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Zur aan Frage. 


Zweimal im Verlaufe der Geſchichte Europa's ereignete es ſich, 
daß ſämmtliche Productionsverhältniſſe und Eigenthumsſormen, in wel⸗ 
chen die menſchliche Geſellſchaft ſich ein Jahrtauſend lang bewegt hatte, 
Unter den Cäſaren ging die antike Sklavenwirth⸗ 
ſchaft mit ihrem Latifundienweſen zu Grunde; ſeit dem vierzehnten 
Jahrhundert wurden die Feſſeln des Feudalismus gelöſt. Beide Pro- 
ceffe erfolgten naturgemäß und mit Nothwendigkeit. Dieſelben Rechts⸗ 
verhältniſſe, welche bis dahin Entwickelungsformen der productiven 
Kräfte geweſen waren, ſchlugen jetzt in Feſſeln derſelben um. Beide 
Male trat eine ſociale Revolution ein, deren Folgen umfaſſend und 
zu vergegenwärtigen der Phantaſie ſchwer fällt. Zuſtände, die ein Plato 
und Ariſtoteles, ein Dante und Thomas von Aquino für naturgeſetz⸗ 
lich geboten, für göttlich geordnet gehalten hatten, gingen unter, ſo daß 
den folgenden Generationen kaum die Erinnerung daran blieb. Nicht 
allein die alten Productionsverhältniſſe, die alten Eigenthums formen 
wichen aus ipren Fugen; naturgemäß folgte darauf ein Umſchwung 
des ſtaatlichen Weſens, eine gründliche Umkehr des geiſtig⸗religiöſen 
Bewußtſeins. 

Auf dieſe unbeſtreitbaren Anſchauungen ſtützt ſich Marx, wenn er 
annimmt, daß auch der „capitaliſtiſchen Production“ dereinſt durch eine 
ſociale Revolution werde ein Ende gemacht werden. Wir vermögen 
dies nicht zu beſtreiten. Was entſteht, iſt werth, daß es zu Grunde 
geht. Früher oder ſpäter werden vermuthlich auch die Productions⸗ 
verhaltniffe, die als naturgeſetzlich nothwendige zu betrachten, wir uns 
zu leicht gewöhnt haben, die Formen von Eigenthum, Vertrag und 
Staat, die uns als für die Ewigkeit begründet erſcheinen, abgelöſt 
werden durch eine neue und hohere Form der bürgerlichen Geſellſchaft, 
durch andere und beſſere Formen des Rechts. Vielleicht erfolgt eine 
dritte ſociale Revolution, die an Gründlichkeit den beiden vorangegan⸗ 
genen Nichts nachgiebt. Ja wir möchten ſagen, es iſt gewiß, daß ſie 
eintritt, ungewiß aber wann? 

„Tb sricht aber iſt der Verſuch, ſich ein Bild zu machen von der 
bürgerlichen Geſellſchaft, welche beſtehen wird, wenn die heutige ver⸗ 
gangen fein wird. In ſeinen kühnſlen und genialſten Träumen konnte 
Plato ſich kein Bild entwerfen von den Geſellſchaftsformen des Mittel⸗ 
alters, und dem Dante blieb der Blick in das Weſen des modernen 
Staats verſchloſſen. Von der Geſellſchaftsform, welche beſtehen wird, 
wenn die „capftaliſtiſche Production“ zu Grunde gegangen fein wird, 
können wir uns eben ſo wenig ein Bild machen, wie von dem Leben 
in jener Welt. Nur der Aberglaube entwirft Bilder hier wie dort. 
Der Aberglaube, welcher ein nur genießendes Leben auf dieſer Welt 
verspricht, iſt in feinem Weſen von dem Aberglauben, der uns eine 
beſſere Welt im Himmel verheißt, ſeinem Weſen nach nicht verſchieden. 
Der Wahlſpruch des ſittlich lüchtigen Mannes ik gegenüber der Zu⸗ 
kunft, welche das menſchliche Geſchlecht hiernieden, wie dort oben er: 
wartet, der: Abwarten und bis dahin rechtſchaffen handeln. „Wir 


wollen hier | a das { en, ein des 
III. a ll mies 


das Mort Nathans des Weiſen denken follen, daß „andächtig ſchwär⸗ 
men leichter als gut handeln if.” 

Wenn wir uns nun auch kein Bild von der frivolen Zukunft 
machen konnen, fo können wir doch mit einiger Beſtimmtheit fagen, 
was unſere ſociale Zukunft nicht bringen wird. Gewiß wird ſie nicht 


a Theater. 

In der am Freitag ſtattgehabten Vorſtellung der „Bezähmten 
Widerſpenſtigen“ feſſelte uns insbeſondere die Darſtellung des „Pe⸗ 
truchio“ durch Herrn Leſſer. Die Rolle iſt ſchwieriger, als es auf 
den erſten Blick ſcheint, denn das Derbe, ſtellenweiſe recht Grobe muß 
mit Maß und Takt behandelt werden, wenn die Komik nicht zur Farce 
herabſinken ſoll. Der „Petruchio“ des Herrn Leſſer war kein lärmen⸗ 
der Spaßmacher, ſondern bei allen burlesken Tollheiten, die er begeht, 
der klar und ſcharf blickende Mann, ein derber Realiſt, der mit fri: 
ſchem Humor und im Bewußtſein ſeiner Kraft die Bändigungskur 
unternimmt und ausführt. Dieſer „Petruchio“ gewann nicht blos 
unſer Vertrauen, ſondern auch unſere Zuneigung, denn er milderte die 
Härte ſeines Verfahrens durch die leicht erkennbare Abſicht, die ange⸗ 
nommene Maske nach glücklich erzieltem Reſultat wieder abzulegen. 
In kräftigen Umriſſen und ohne Ueberladung in den Details, erhob 
ſich das von Herrn Leſſer gebotene Bild zu einer prächtigen Charakter⸗ 
geſtaltung, an der wir eine wahre Freude hatten, und die auch von 
dem Publikum mit lebhafter Zuſtimmung aufgenommen wurde. — 
Fräulein Becker⸗Nelidoff war zu viel „Katharina“ und zu wenig 
„Käthchen“, wir meinen zu wenig kindlich. Denn wenn man den 
ganzen Bändigungsproceß immerhin auch nur als einen Scherz ohne 
tiefere Wahrheit auffaſſen mag, fo darf das pfychologiſche Motiv dabei 
doch nicht fo ganz außer Acht gelaſſen werden, daß die ſchließliche We: 
kehrung als ohne jeden logiſchen Zuſammenhang mit dem Voränge⸗ 
gangenen erſcheint. Dieſer Zuſammenhang iſt aber nur dann vorban⸗ 
den, wenn wit zu Anfang nicht eine unbändige, trotzige und keifende 
„Katharina“, ſondern ein wildes, ungezogenes „Käthchen“ vor uns 
haben, ein heftiges, reizbares Mädchen, das ſich in dem Uebergange 
von der Kindheit zur Jugend befindet, und das noch niemals einem 
feften unbeugſamen Willen begegnet if. Ohne den Zug kindlicher 
Naivetät macht Katharina nur den Eindruck einer Karrikatur. 
Alle übrigen Figuren des Stückes ſind poſſenhafter Art und nach 
den bekannten Charaktermasken des altitalieniſchen Luſtſpiels geftaltet, 
wie man dies in den Erſtlingscomödien Shakeſpeares mehrfach antrifft. 
n u meiſt ohne ſonderlichen Aufwand von Komik und? ziemlich 

ern wiedergegeben. M. Kurnik. 


Die Sonnenfinſterniß am 18. Auguſt 1868, 


Daß eine Sonnenfinſterniß entſteht, wenn der Mond zwiſchen Erde 
und Sonne ſo zu ſtehen kommt, daß dadurch die Sonne ganz oder 
zum Theil bedeckt, mithin einem Theile der Erde das Sonnenlicht ent⸗ 
zogen wird, hat unſerem Leſer, wenn nicht der Lehrer, ſo doch irgend 
ein guter Freund und ſei er das Converſations.Lexikon, ſchon erzaͤhlt, 
ebenſo wollen wir die fine. Mathematik und Phyſik hier in Frieden 
laſſen, welche uns in recht genauen, aber auch recht langweiligen Bez 
weiſen erzählten, wie, wo, wann und warum eine totale, eine partiale 
oder gar eine ringfoͤrmige Sonnenfinſterniß entſteht. Von Thales 


bringen eine Schmälerung der Frucht des Capitals. 
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Neunundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendty 


Hoffentlich wird 
es mehr und mehr gelingen, den Ertrag der Arbeit zu erhöhen, allein 
es iſt nicht erforderlich, daß darum der Ertrag des Capitals geringer 
werde. Die ungehemmte Entwickelung des Capitals hat gerade für 
die arbeitenden Klaſſen Ungeheures geleiſtet; ſie hat bewirkt, daß der 
Erde ein ungleich reicherer Ertrag an Nahrungsmitteln mannigfaltiger 
Art abgewonnen wird; ſie hat durch die Steigerung des Handels⸗ 
verkehrs die Hungersnöthe ſeltener gemacht; ſie hat einen Reichthum 
an ſchützender und reinlicher Kleidung hervorgerufen; ſie hat durch die 
Ausbildung des Maſchinenweſens den Menſchen eine große Menge 
harter und entwürdigender Arbeit erſpart; ſie hat die Peſt in Schran⸗ 
ken gehalten; ſie hat die Mittel zu geiſtiger Bildung ausgebreitet. Und 
damit das Capital dies Alles vermöge, mußte dem Capitaliſten der 
als exorbitant bezeichnete Capitalgewinn in Ausſicht geſtellt werden. 
Er mußte durch einen hohen Lohn gereizt werden, ſeine ganze geiſtige 
Kraft: zu concentriren, um dem Capital zum gemeinen Beſten den 
möglichft- hohen Ertrag abzugewinnen. Es mußte ihm ein Fonds qe: 
währt werden, neue Verſuche anzuſtellen, von denen vielleicht zehn 
unter Verſchlingung großer Koſten mißlingen, bis der eilſte zum Wohle 
Aller gelingt. Billiger, als um den Lohn, welcher unter den gegen⸗ 
wärtig beſtehenden Verhältniſſen auf die Capitalbildung geſetzt ſind, 
konnten die großen wirthſchaftlichen Fortſchritte nicht erzielt werden, die 
Allen zu Gute gekommen find. 

Und das Zweite, was wir mit Sicherheit ausſprechen dürfen, iſt 
dies, daß die ſociale Revolution, welche man erwartet, nicht dadurch 
herbeigeführt werden wird, daß dieſer oder jener Labornet Vorſchläge 
zu einer neuen Organiſation der Geſellſchaft macht, ſondern dadurch, 
daß die Menſchen beſſer und darum einer beſſeren Form der geſell⸗ 
schaftlichen Verhältniſſe würdiger werden. Wir können uns das Stre⸗ 
ben nad) focialer Reform in keiner anderen Weiſe denken, als in der, 
daß man fid) beſtrebt, die Intelligenz und die Sittlichkeit der 
arbeitenden Klaſſen zu fordern. Die Betheiligung der Arbeiter am 
Reingewinn eines Unternehmens, fei es in der Form der Tantiemen; 
loͤhnung, ſei es in der der Arbeitsgeſellſchaft (Industrial partnership), 
hat in den letzten Monaten die Aufmerkſamkeit vielfach auf ſich gezo⸗ 
gen und iſt auch von uns aus voller Ueberzeugung mehrfach befür⸗ 
wortet worden. Woran liegt es, daß dieſe Form der Gewinnverthei⸗ 
lung nicht feſtere Wurzeln faßt. Es liegt daran, daß die Arbeitgeber 
gegen die wirthſchaftliche Tüchtigkeit ihrer Arbeiter noch ein Mißtrauen 
hegen, ein Mißtrauen, das vielfach nicht unbegründet iſt. Der Akkord⸗ 
lohn iſt eine beſſere Form als der Taglohn, allein er ſetzt einen wirth⸗ 
ſchaftlich tüchtigeren Arbeiterſtand voraus. Untüchtige Arbeiter haben 
ſich vielfady gegen die Einführung des Akkordlohnes geſperrt. Nur für 
die Elite des Arbeiterſtandes iſt die Form der Gewinnbetheiligung ge⸗ 
eignet; nur für die an Intelligenz und Energie Fortgeſchrittenen iſt der 
gebotene Reiz ausreichend, um ſie zu veranlaſſen, die ganze geiſtige 
Kraft daran zu ſetzen, um durch Fleiß, Geſchick und Umſicht den Ge⸗ 
ſammtertrag des Unternehmens fo zu erhöhen, daß ihr Gewinnantheil 

jenigen des Unternehmers nicht ſchmälert. Wo der Arbeitgeber zu 
ſeinen Arbeitern dies Zutrauen hat, 
anlaſſen, ſie am Reinertrage zu betheiligen. Um ſämmtliche Ar⸗ 
beiter zu Unternehmern zu machen, iſt die erſte Voraus⸗ 
ſetzung die, daß ihnen dieſelbe wirthſchaftliche Tüchtigkeit 
innewohnt, ohne die ein Unternehmen nicht gedeihen kann. 

Und darin beſteht die gewaltige Größe von Schulze⸗Delitzſch, daß 


von Milet bis auf Rümker und Hanſen iſt viel gerechnet und dar⸗ 
über geſchrieben worden. 6 

Nun find ſchon fo viele Sonnenfinfterniffe geweſen, und wir ſelbſt 
baben ſchon mit dem ſchwarzen Glaſe manchmal auf der Warte ge: 
fanden, und unſere junge Damenwelt hat ſich, mena fie auch nicht, 
wie die Indianer, zum großen Geiſt gebetet hat, doch ängſtlich nach 
dem unruhigen Affenpinſcher umgeſehen, und manches Großmütterlein 
hat erzaͤhlt, daß es in ihrer Jugend einmal eine fo finſtere Sonnen: 
finſterniß gegeben habe, daß man vielmehr Sterne wie in der ſchön⸗ 
ſten Winternacht geſehen habe, und daß die Eulen und Fledermäuſe 
aus ihrem Verſteck gekommen wären, und daß ſelbſt der alte Dorfwächter 
vom Schlafe erwachend aufgezogen ware. 

Man lieſt jetzt in allen Zeitſchriften und hört es aus dem Munde 
aller Sachkenner, daß die nächſte Verfinſterung der Sonne zur großen 
Begebenheit in der Geſchichte der Aſtronomie werden muß. In vielen 
Beziehungen (ſchreibt Richard Proktor im „Aus land“), iſt das 
bevorſtehende Ereigniß das merkwürdigſte feiner Art inner: 
halb der hiſtoriſchen Zeit, ja tauſend und mehr Jahre werden 
verſtreichen, bis ein ähnliches wieder eintrifft. Was aber vor allem 
der Erſcheinung am 17. Auguſt (der 17. Auguſt der Aſtronomen 
beginnt um Mittag am 17. Auguſt und endigt um Mittag am 
18. Auguſt, nach „bürgerlicher“ Sprachweiſe tritt alſo die Ver: 
finfterung am Morgen des 18. Auguſt ein) einen ungewöhnlichen Werth 
verleiht, iſt der Umſtand, daß dieſe Sonnenfinſterniß die erſte ſein 
wird, welche von den Menſchen beobachtet wird mit ihrem „ſechſten 
Sinn“, wie man das Kirchhofer'ſche Spektroſkop genannt hat. 
Künftige Geſchichtsſchreiber werden ausrufen: „Wie merkwürdig, daß 
jenes Inſtrument neun Jahre vor der denkwürdigen Verfinſterung er⸗ 
funden und bis zu ſeinen damaligen Leiſtungen noch vervollkommnet 
werden ſollte!“ — Einen ſechſten Sinn darf man wohl das Spektro⸗ 
ſkop nennen, da wir mit ſeiner Hilfe nicht die Körper, ſondern die 
chemiſchen Stoffe ſehen und zwar bis in ungeheure Fernen. 

Wenn der Mond in den Erdſchatten taucht, iſt eine ganze Erden⸗ 
hälfte Zeuge davon, der Mondſchatten bei einer Sonnenfinſterniß bedeckt 
dagegen nur einen ſehr kleinen Theil der Erde, weil unſer Trabant 
im Verhältniß zur Erde wie zur Sonne ſehr klein iſt, ſo daß die für 
einen beſtimmten irdiſchen Beobachtungsort eintretenden gänzlichen 
Sonnenfinſterniſſe unendlich ſelten ſind. Von London aus z. B. iſt 
in der Zeit vom 20. März 1120 bis zum Jahre 1715 nur eine 
einzige totale Sonnenfinſterniß ſichtbar geweſen. Daher müſſen die 
Aſtronomen große Reiſen unternehmen, um die günſtigen Beobachtungs⸗ 
orte zu erreichen. y 

Man unterſcheidet gegenwärtig drei Klaſſen der ſogenannten Ver⸗ 
ſinſterungsmonate, nämlich 1) mit 3 Verfinfterungen, wovon 2 theil' 
weiſe Sonnenfinſterniſſe und die 3. eine volle Mondfinſterniß iſt, 2) mit 


2 Berfinſterungen, wovon eine die Sonne, die andere den Mond ereilt, 
3) mit einer einzigen Verfinfterung, die ſtets eine Sonnenfinſterniß 
und zwar eine gänzliche oder ringfoͤrmige fein wird. 


Ebenſo ſprechen 


wird der eigene Vortheil ihn ver⸗ 
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Grpidition’ Herrenſtraße Re, 20. Außerdem übernehmen alle Voft⸗ 
Daflalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 8 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint 


Sonntag, den 16. Auguſt 1868. 


er beim Anfang angefangen und ſich bemüht hat, 


die Arbeiter beſſer 


zu machen, ihnen Fleiß, Sparſamkeit, Wirthſchaftlichkeit, Ausdauer, In⸗ 


telligenz, alle die Tugenden einzuflößen, durch welche der Bürgerſtand 
groß geworden iſt. Darauf beruht fein. gewaltiger Erfolg, der ſich, 
mehr noch als in den durch die Genoſſenſchaften aufgehäuften Capita: 


lien, in dem ſittlichen Bewußtſein ausspricht, welches die überwiegende 


Mehrzahl des deutſchen Arbeiterſtandes veranlaßt hat, den verlockenden 
Verſuchen ehrgeiziger Agitatoren zu widerſtehen. 


Breslau, 15, Auguſt. 


Unter den Erlebniſſen der letzten Tage, welche freilich kaum den Namen A 


bon Exlebnifien, geſchweige denn den von Greignifien verdienen, find es uns — 
leugbar die Vorgänge in der Sorbonne, welche noch immer am erſten die 


Aufmerkſamkeit des gebildeten Mannes beanſpruchen mögen. Sollen wir 
ſelbſt unſer Urtheil darüber in Kurzem hier abgeben, ſo bekennen wir zu⸗ 
nächſt gern, daß wir über die Behandlung, welche dem kaiſerlichen Prinzen 
höͤchſt unverſchuldeter Weiſe widerfahren ijt, das aufrichtigſte Bedauern em⸗ 
pfinden; wir können indeß ebenſo wenig umhin, unſer Bedauern gegen Die⸗ 
jenigen zu richten, welche in der That die alleinige Schuld davon tragen. 
Wir wiſſen nämlich allerdings aus einer alten und noch immer für gerecht⸗ 
fertigt gehaltenen Tradition, daß das franzöſiſche Volk vielleicht mehr als 
irgend ein anderes am Theatraliſchen hängt; aber wir hätten nichts deſto⸗ 
weniger geglaubt, daß das Kaiſerthum in richtiger Berückſichtigung der Zeit⸗ 
verhältniſſe wohl wiſſen würde, wie weit es dieſem Bedürfniſſe des Volkes 
noch entgegenzukommen verſucheu dürfe und wir preiſen es ohne Bedenken 
als einen hohen Vorzug unſerer deutſchen Bildung, daß bei dem ernſten 
Sinne unſerer Regenten dergleichen Schauſtellungen geradezu als eine Un⸗ 


möglichkeit anzuſehen ſind, — Schauſtellungen, welche den geſunden Sinn 


und Geſchmack unſeres Volkes freilich vielleicht noch entſchiedener als den 


des franzöſiſchen beleidigen würden. Eben deshalb nun glauben wir mit 


unſerem Urtheil auch deineswegs ganz allein zu ſtehen, wenn wir den jungen 
Gabaignac nicht im Mindeſten darüber tadeln, daß er das Andenken ſeines 
der ganzen gebildeten Welt unvergeßlichen Vaters allen Verſuchungen per⸗ 
ſönlicher Eitelkeit gegenüber noch hoch zu halten verſtand, und wenn wir 
den pädago ziſchen Fehler, welchen der Herr Miniſter ſammt den Vorſtehern 
des Inſtituts für unendlich ſchwerer erachteu, als das Vergehen, deſſen ſich 


die ſtudirende Jugend ſchuldig gemacht hat, wenn ſie den Preis für ſtu⸗ E 


dirende Jünglinge nicht aus der Hand eines Knaben (und wäre derſelbe 
auch — was indeß noch nicht ausgemacht iſt — ein künftiger Kaiſer) gege⸗ 
ben ſehen wollte. Uebrigens ſchließen auch wir uns dem Urtheile der 
„N. Pr. Ztg.“ ſehr gern an, wenn ſie meint, daß die Namen Rochefort und 
Cabaignac keineswegs nur den Scandal, ſondern etwas ſehr Ernſtes be 
zeichnen. 5 


Wie ernft die „N. Pr. Z.“ die ganze Lage der Dinge anficht, das ers 


giebt ſich am beſten aus ihren eigenen Worten und wir glauben unſern 
Leſern in der That nur zu dienen, wenn wir dieſelben hier unverkürzt fol« 
gen laſſen. Die „N. Pr. Ztg.“ jagt wörtlich: 

„Wenn die Confiscation einer Broſchure ihre Verbreitung in zahl: 
reichen Exemplaren und zu enormen arten zur Folge hat; wenn der 
Verfaſſer der gegen das kaiſerliche Kante geſchleuderten Bosheiten 
durch eine gegen ihn eingeleitete Verfolgung 
macht wird, ſo daß ſein bloßer Name als Loſungswort dient und von 
den Polizeibeamten ſelbſt als Herausforderung angeſehen wird; wenn 
die dem kaiſerlichen Prinzen gegenüber geäußerte Unhoflichkeit eines Sait. 
lers eine fo weit über die Grenzen der Schuldiseiplin hinausgehende Bedeu⸗ 


tung gewinnt, daß Miniſter und Marſchälle außer Faſſung kommen, daß 


die Aſtronomen von Verfinſterungsferien. 
finfterniffe werden ſich zutragen in den Verſinſterungs monaten 3. Klaſſe 
und zwar iſt das gegenwärtige Jahr durch 2 ſolcher Monate ausgezeich⸗ 
net. Der einfachen totalen Verfinſterung vom 18. Aug. ging nämlich 
eine ringförmige am 23. Febr. voraus, die von der Nordküſte Frank⸗ 
reichs, nicht aber in England oder Deutſchland geſehen werden konnte. 


Was eine ringförmige Sonnenfinſterniß ſei, weiß natürlich die ge⸗ 
bildete Welt, allein zur Würdigung der großen Sonnenfinſterniß vom 
18. Auguſt müſſen wir auf dieſe Verhältniſſe näher eingehen. Wäre 
die Erdbahn ein Kreis und die Sonne befände ſich im Mittelpunkte 
des Kreiſes, ſo würde die Sonnenſcheibe uns immer gleich groß er⸗ 
ſcheinen. Da aber die Erdbahn elliptiſch iſt und die Sonne in einem 
der Brennpunkte verweilt, fo ift ihr die Erde bald näher, bald ferner 
und zwar verhält ſich ihr kleinſter zu ihrem größten Abſtande wie 
30: 31. Auch der Mond bewegt ſich in einer Ellipſe um die Erde 
und fein kleinſter Abſtand verhält ſich zum größten wie 9: 10, Die 
Differenzen ſind alſo beim Monde dreimal größer als bei der Sonne 
und dies wird ſich als hoͤchſt bedeutſam für den 18. Auguſt zeigen. 


Man mißt die ſcheinbaren Durchmeſſer von Sonne und Mond nach 
Winkelgröͤßen, und zwar haben beide Körper einen Durchmeſſer von 
etwa einem halben Grad oder 30 Bogenminuten, folglich würden wir, 
wenn wir 360 Sonnenſcheiben aneinanderreihten wie ein Dukatenhals⸗ 
band, einen Bogen ſpannen können, der vom Oſtpunkte über den Zenith 


zum „Mann des Volkes“ ge⸗ 


Die wichtigſten Sonnen 


bis zum Mefipuntte des Horizonts reicht. Das nämliche Runa 


würde uns auch mit dem Monde gelingen. Hier müſſen wir iro 
die genauen Werthe der ſcheinbaren Durchmeſſer ins Auge faffen, und 
dieſe find: ; E 


bei der Sonne beim Mond 
Zur Zeit der größten Erdennahe 32,36% 33,31½ 
Zur Zeit der größten Erdenferne 31’ 317 8 29 21" 7 


Nun kann ein Jeder leicht ausrechnen, wie ſich die beiden Auperften — 


Fälle verhalten, nämlich 1) wenn die Sonne zur Zeit ihrer Berfinfles 
rung in Erdennähe, der Mond in Erdenferne iſt. Dann betragen 


die Dürchmeſſer E 
der Sonne 3% 500 . pas oe 
des Mondes 29“ 914 9 f 

Unterſchied 3“ 14% 5 


Der Mond it hier viel zu klein, um die Sonne zu bedecken, ſo 
daß, wenn von der Erde geſehen, die Mittelpunkte beider Scheiben fi 
decken, die Sonne noch um den Rand des Mondes in jeder Richtun 
um mehr als 1½ Bogenminuten (genauer 1“ 37“ 2) als ein Lichtring 
bervorragen wird, dann erfolgt (wie am 23. Februar) eine ringförmige 
Sonnenfinſterniß. a rom 7990 ° bul 

Der nächſte äußerſte Fall tritt ein, wenn 2) die Sonne in Erden⸗ 
ferne, der Mond in Erdennähe zur Zeit der Sonnenfinſterniß verweilen 
Dann betragen $ N VERF 
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die Mitſchüler exaltirt, die müßigen Gaffer der Straße in Bewegung ge 
bracht werden und in den Zeitungen des Landes fold ein Caſus ernitbait 
erörtert wird, wie eine Haupt» und Staatsaction, — da kann man nicht 
mehr bloß von „Scandal“ ſprechen. Wir haben es hier mit Sympto⸗ 
men zu thun. . : SF 
; Wir wollen nicht vorſchnell in ihrer Deutung ſein; denn in einer, von 
großen Fragen innerer oder äußerer Politik nicht bewegten Zeit nehmen 
manche an ſich unbedeutende Vorgänge einen täuſchenden Schein an; und 
wir ſind überhaupt wenig geneigt, jeder populären Demonſtration ‚eine 
übertriebene Bedeutung zuzugeſtehen. Wenn wir aber die augenblickichen 
Pariſer Vorgänge mit Erſcheinungen unbeſtrittenen Ernſtes in Verbin⸗ 
dung bringen — mit den Budgetdebatten des Corps [égislatif, mit den 
Unruhen und Tumulten in den Departements u. . w., — fo können wir 
uns der Ueberzeugung doch nicht verſchließen, daß eine Empfindun tief⸗ 
ebenden Mibbebagens die franzöſiſche Nation ergriffen hat und daß die⸗ 
ſes Mißbehagen mit einer wahren Leidenſchaft nach jedem Anlaß greift, 
um ſich gegen die beſtehenden Zuſtände zu erklären. 1 
„Es iſt nicht la France, qui s’ennuie — es iſt ein von Lei⸗ 
denſchaften erfülltes Frankreich, welches demonſtrirt. Das 
ſagt uns nicht etwa unſer Mißwollen; das zeigt uns die Schärfe der Re⸗ 
preſſion, welche von der Regierung für noͤthig befunden wird, und durch 


Freiheit der Bewegung praktiſch in ihr Gegentheil verkehrt wird.“ 

Dürfen wir hieran ſogleich die übrigen Nachrichten, welche uns heut aus 
Frankreich noch vorliegen, anſchließen, fo haben wir zunäachſt zu conftatiren, 
daß die franzöſiſche Regierung fihtbar bemüht geweſen ift, überall die geeig⸗ 
nete Stimmung für das heute — 15. Auguſt — zu begehende Nationalfeft 
lebendig zu halten und daß man daher auch überzeugt iſt, die Friedensrede 
von Troyes habe hauptſächlich in dieſer Richtung ſich als Hilfsmittel be⸗ 
: währen follen, In welcher Weiſe die bereits vielbeſprochene Rede im All: 
gemeinen aufgenommen worden iſt, darüber läßt uns namentlich das nicht 
in Zweifel, was uns durch unſeren 7 = ⸗Correſpondenten aus Paris ſelbſt 
mitgetheilt wurde. — Derſelbe ſchreibt uns: 

„Wenn man Zweifel ſäet, muß man Unglauben ernten. Kaiſerliche 
Verſicherungen, es gelte den Frieden oder andere Angelegenheiten, ſind 
ſchon ſo oft mit oder ohne Mitwirkung Napoleons von den Thatſachen 
Lügen geſtraft worden, daß man ſich nicht mehr wundern darf, wenn die 
Worte des Staatsoberhauptes nicht einen unbedingten Glauben finden, 
wie wünſchenswerth dies auch wäre. Und nicht Erklärungen und Deu⸗ 
tungen und Hinweiſungen auf frühere Friedens verſicherungen des Kaiſers, 
die fic) zufällig bewährt haben, find vermögend, dieſem Zuſtande des Miß⸗ 
trauens ein Ende zu machen. Was daher auch die Officidfen für An: 
ſtrengungen machen mögen, um dem „heute“ eine plauſible Auslegung 
u geben; es wird und kann nicht gelingen. Man iſt der Worte ſatt und 
alt ſich nur mehr an Thaten. Das „Journal de Paris“ kennzeichnet den 
innern Werth der kaiſerlichen Rede mit großer Feinheit und zugleich mit 
einer Kühnheit, welche geeignet iſt, ein Licht auf die hieſigen veränderten 
Preßzuſtände zu werfen: „Der Kaiſer hat, wie einfache Sterbliche, auch 
ein oratoriſches Verfahren, das ihm eigen ijt. Seine gewöhnliche Weiſe, 
wenn er eine Lage zu erklären hat, beſteht darin, daß er ſich die beiden 
miteinander widerſprechenden Löſungen vergegenwärtigt und ſich zu gleicher 

eit mit ſynthetiſcher Unparteilichkeit für die eine und für die andere aus⸗ 
pricht. Wenn er an den Herzog von ae n ſchreibt, der ſeine 
nfiht über die Händel zwiſchen Deutſchland und jänemark zu wiſſen 
begehrt, ſo hebt er angelegentlich hervor, daß ſeine lebhaften 
Spmpathlen für die Schleswigſche Nationalität ihn nicht daran ber: 
geilen lajjen, daß Dänemark ein alter Bundesgenoſſe von Frankreich, und 
er fügt hinzu, daß auch feiner Freundſchaft für Dänemark die gerechten 
= Anſprüche Deutſchlands nicht opfern werde. Wenn er vor dem Kriege 
von 1866 in Auxerre ſeine Politik erklären zu müſſen glaubt, fo iſt er 
= einerſeits für die Vergrößerung Preußens und andererſeiks für die ſtarke 
5 Stellung von Oeſterreich in Deutſchland. Wenn er ſchußzöllneriſche Fabri⸗ 
kanten empfängt fo verſpricht er ihnen allen Schutz, der mit der gegen⸗ 
wärtigen Handelspolitik Frankreichs verträglich ijt und dieſe iſt eine gegen⸗ 
A ihußzöllneriihe. Es kann nicht geleugnet werden, daß der Kaiſer in Troyes 
a dieſer ſeiner Lieblingsmethode bis zu einem gewiſſen Punkte treu geblieben 
iſt, und daß er Mittel gefunden hat, unter den 20 orten, die er geſpro⸗ 
en, 10 zu wählen, die friedlich ſind und 10 die man kriegeriſch deuten 
Be kann“. Das genannte Blatt fügt jedoch hinzu, daß Napoleons Aeußerun⸗ 
+ gen zu Gunſten des Friedens viel beſtimmter ſeien, als ſein etwaiger Vor⸗ 
behalt im Intereſſe des Krieges. Seine friedlichen Erklärungen finden 
übrigens in dieſem Augenblicke eine Bekräftigung durch das, was Herr 
3 v. Beuſt in Wien und die Königin Victoria in London geſprochen hat“. 
ae Im Uebrigen ijt es nur noch das Zuſammen treffen vieler politiſcher No: 
tabilitäten in Luzern, welches auch den franzöſiſchen Politikern Anlaß zu 

den verſchiedenſten Vermuthungen giebt. Der Konig von Holland beabſich⸗ 

tigt einen Ausflug nach dem Vierwaldſtädter See. Lord Lyons wird den 
Liord Stanley aufſuchen. Auch der ungariſche Miniſter⸗Präſident, Graf Ans 
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die Durchmeſſer 
des Mondes 33“ 31“ 1 
der Sonne 31“ 31“ 8 


ES Unterſchied 11 59“ 3 
Der Mond hat hier eine ſolche ſcheinbare Größe, daß wenn fein 
Mittelpunkt den der Sonne bedeckt, die Mondſcheibe die Sonnenſcheibe 
ringsum um eine Bogenminute (genauer 59,6 Bogenſekunden) überragt. 
us Am günſtigſten iſt es natürlich, wenn der Schatten des Mondes 
aauf den Aequator oder auf eine Zone der Erdoberſliche fällt, über 
welche am Tage der Verfinſterung die Sonne um Mittag keinen Schat⸗ 
ten wirft. Dieſe Annahme iſt jedoch ganz willkürlich. Die Schatten⸗ 
zone kann einen ſehr weiten Abſtand haben von den Erdräumen, über 
denen zur Verfinſterungszeit die Sonne ſenkrecht ſteht. In der That 
find die meiſten merkwürdigen Verfinſterungen der Sonne weit weg 
vom Aequator und von den Tropen gefallen und deshalb unbeträcht— 
licher geweſen. Nun find wir aber hinlänglich vorbereitet, um würdi⸗ 
gen zu konnen, wie viel Günſtiges ſich vereinigt, um der Erſcheinung 
am 18. Auguſt eine hohe Bedeutung zu geben. 
Der erſte glückliche Umſtand if, daß die Sonne in großer Erden: 
ferne verweilt, ſo daß der ſcheinbare Durchmeſſer ihrer Scheibe ein 
ziemlich kleiner ijt, Bei bddfter Erdennähe befipt er einen Bogenwerth 
von 32“ 36“ 4, bei größter Erdenferne 310 31” 8, am 18. Auguſt 
aber 31“ 41” 0, d. h. er ift nur um 9,2“ größer als das Mini: 
mum und um 55,4” kleiner als das Maximum. Dieſes Element iſt 
alſo entſchieden günſtig. Aber noch wichtiger wäre es, wenn der Mond 
in Erdennähe ſich befände, wo fein ſcheinbarer Durchmeſſer 33“ 31/1 
und nicht in Erdenferne, wo er nur 29° 219 beträgt. In der That 
wird er auch am 18. Auguſt einen Durchmeſſer von 33“ 286 bes 
ſitzen, alſo nur um 25 geringer als das erreichbare Maximum. Be: 
rechnen wir alſo die Stärke der Verfinſterung 
8 Scheinbare Durchmeſſer am 18. Auguſt: 
des Mondes 33“ 28“ 6 
der Sonne 31“ 41“ 0 


E Unterſchied HAR. Al A 

Folglich wird in der Mitte der Berfinfterungszone die Mondſcheibe 
die Sonnenſcheibe nicht blos vollſtändig bedecken, ſondern ringsum noch 
um 0,53“ 8 überragen. Auch die geographiſche Breite der Verfinſterungs⸗ 
zone fällt ſehr günſtig, denn die Sonne wird nur 2½ Grad vom 
Zenith eines Verfinſterungspunktes (lat. 11 35° 7 N., long. 102° 
30“ 6) d. i. im noͤrdlichen Zipfel des Golfes von Siam um die dortige 
Mittagszeit entfernt fein. 

Auch die Projection der Finſterniß zeigt eine günſtige Lage; für 
europäiſche Forſcher iſt der Pfad des Mondſchattens wie auderlefen. 
Wäre er in die Südſee oder nach Südamerika oder uach Inneraftika 
gefallen, fo wäre er halb verloren geweſen, ſiatt deſſen durchſchneidet 
er juft die großen morgenländiſchen Handelsſtraßen und die indiſche 
Halbinſel. Er ſtreift hart an Aden vorbei und fällt faſt genau in 


welche auch die der Preſſe und den Vereinen geſetzlich verheißene größere 
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draſſy, wird ſich in der Schweiz von den Anſtrengungen dieſes Jahres aus⸗ ganze Vorgang ſelbſt. Es iſt eine Fluth von Beſchönigungs⸗Verſuchen; 
ruhen und, da er mit Lord Stanley perſönlich befreundet if, wird er nicht | bald wird verſichert, die Sache fei politiſch ohne jede Bedeutung, der 
verfehlen, mit demſelben ſich früherer Zeiten zu erinnern und ſich über die] Einfluß des Gr. Bismarck ſei niemals beeinträchtigt geweſen, bald 
Gegenwart zu unterhalten. Es iſt nicht zu leugnen, daß die Verſammlung, wird gemeldet, General Vogel v. Falckenſtein habe ſelnen Abſchied 
die ſich ſcheinbar von ſelbſt zuſammenfindet, das Ausſehen einer Art bon gewünſcht, weil ſeine Gattin das Königsberger Klima nicht vertragen 
Friedenscongreß hat. Doch greift man gewiß zu weit, wenn man auch dem konnte, oder er ſelbſt in Dolzig dem dolce far niente leben wollte. 
Beſuche, welchen die Königin der Niederlande der Königin von England Im Publikum nimmt man alle dieſe Angaben erſt recht als Beleg 
abftatten will, politiſche Motive unterzuſchieben verſucht. Sollte dies ben: dafür hin, daß in dem ganzen Vorgange ein jedenfalls nicht hoffnungs⸗ 
noch gerechtfertigt fein, fo geben wir einer Briiffeler Correſpondenz der] reiches Zeichen der Zeit zu erblicken ſei. Es ſcheint nicht, daß der 
„Neuen Freien Preſſe“ jedenfalls Recht, wenn dieſelbe bei Beſprechung] wahre Sachverhalt, der hier zu Grunde liegt, ſchon jetzt bekannt wer: 
der franzöſiſchen Annexions⸗ Pläne ſich in folgender Art ausſpricht: den wird. — Zwei hervorragende Mitglieder der Volksvertretung find 
„England ſtand dem Imperator ſtets im Wege und heute, ſeit Sadowa, iſt im Augenblick und zwar nicht unerheblich erkrankt, der Präſident Cette. 
die Sache noch weit bedenklicher. Ein Angriff auf Belgien wird und kann] und der Dr. Löwe (bereits gemeldet); erſterer, der ſchon während der 
nicht anders als wie eine Bedrohung des Rheins betrachtet werden. Dieje| Reichstagsſeſſion angegriffen war, befindet ſich auf dem Wege der 
Ueberzeugung giebt Belgiens Politik eine weit größere Feſtigkeit, und darum] Beſſerung, doch ijt es fraglich, ob er ſich in dem Umfange wie bisher 
hat man hier Sorge getragen, indirect nach Paris wiſſen zu laſſen, daß man | an den Landtagsarbeiten wird fortbetheiligen können. Dr. Löwe, der 
ebenfo wenig auf eine Zolleinigung als auf eine militäriſche Convention ein⸗ vor mehreren Wochen als Reconvalescent von einer entzündlichen 
gehen kann. In Holland hat die bonapartiſtiſche Politik ebenfowenig Aus⸗ Krankheit nach Interlaken kam und von da nach dem Bade Taras h 
ſicht auf Erfolg. Möglich, ja wahrſcheinlich ift es, daß die Königin der Nie: ging, iſt an letzterem Orte wieder erkrankt, ſieht jedoch nach den neueſten 
derlande das Ohr gewiſſen Einflüfterungen einer eventuellen Theilung Bel: Meldungen feiner Geneſung baldigſt entgegen, ; 

giens zwiſchen Holland und Frankreich geliehen, wie fie ſeinerzeit, als Frei⸗ Königsberg, 14. Aug. [General v. Falckenſtein] hat an 
werberin der Prinzeſſin Anna Murat, gegenwärtig Herzogin von Mouchy, den Herrn Ober⸗Präſidenten Dr. Eichmann folgendes Schreiben ge⸗ 
bei ihrem Sohne, dem Kronprinzen, auftrat. Aber das hollandifde| langen laſſen: 5 

Nationalgefühl widerſtrebt allzuſehr dem Napoleonismus, als daß nur Be Lage eee e Fee bes 1, Corpse 
ein derartiges Heirathsproject, geſchweige eine politiſche Allianz mög: | Bezirks mir ge wh er ganzen Provinz, in der man mir 
lich wäre. Mögen einige Staatsmänner immerhin an die Möglichkeit eines ae ata ite Der Apen de ae pes it a ale 
Anlehnens der Niederlande in den Augenblicken der ärgſten Preufenfurdt | worden, die freundlichen Geſichter, denen id feitvem werd begegnet, werden 
gedacht haben, nie dürfte eine niederländiſche Kammer in eine Bolleinigung | mir unvergeßlich bleiben und ſtets meine ſchönſte Erinnerung an die Provinz 
mit dem zweiten Kaiſerreich willigen.“ Preußen ausmachen. Recht ſehr habe ich bedauert, daß meine Abreiſe von 


x pao LA ; An Königsberg eine unerwartete geweſen und mir fo die Gelegenheit benomm 
In Bezug auf die Verhaltuiffe in Spanien ift eine Parifer Mittheilung worden, einen tiefgefühlteſten Dank dort Ausdruck eben una Erer 


von Intereſſe, welche das ſchon längſt beſtandene Zerwürfniß zwiſchen der Grcellenz würden mich ganz beſonders verbinden, wenn es Ihnen gefallen 
Königin Iſabella und dem herzoglichen Paare der Montpenfiers näher be- möchte, ſich zum Dolmetſcher deſſelben bei den braven Ostpreußen zu machen. 
leuchtet und welche die Auswelfung der lebteren als eine brutale Mafreges| Mt vorsüglicher Soano 1 1 55 Inauen Euer Grcelleng geborjamer 
lung aufs Entſchiedenſte mißbilligt. Die Ausweiſungsordre, ſagt dieſelbe, tener v. Falckenſtein, Genera a (Sónigsb. 3.) 
war auch nicht von dem mindeſten Bedauern oder irgend welcher Entſchuldi⸗⸗ Lübeck, 13. Auguſt. [Zur Vereins⸗Zoll⸗Verwaltung.] Die 
gung begleitet. In politiſcher Hinſicht war die Maßregel übrigens fo un-] Confuſſion bei unferer neuen Vereins⸗Zollverwaltung iſt ganz unbe⸗ 
klug wie möglich. Bisher war das herzogliche Paar jedem Verſuch aus dem] ſchreiblich, die hierhergefandten Beamten haben offenbar von einem 
Wege gegangen, es eine politiſche Rolle gegenüber der Königin ſpielen zu Handelsverkehr, wie er bei uns ſtattfindet, zum größten Theile gar keine 
laſſen, während es jetzt keinen Grund mehr haben kann, den Vercinigunas- | Vorftellung gehabt und außer den Elb⸗ und Oderkähnen ſcheint kaum 
punkt für alle monarchiſch geſinnten Oppoſitionsparteien zu bilden, welche einer von ihnen jemals ein (um den zollamtlichen terminus techni- 
die ganze Familie nicht für die Thorheiten Ifabellens büßen laſſen wollen.] eus zu gebrauchen) „Schiffsgefäß“ geſehen zu haben. Daß aus dieſem 
Daß Leptere jetzt für ſich ſelbſt zu zittern beginnt, scheint richtig. Wie ſchon] Umſtande bei der Revifion von einpaſſirten Seeſchiffen wunderbare 
längft die Marine, fo fängt auch jetzt die Armee an deutliche Zeichen der] Dinge refultiren, iſt erklärlich. So ließ der Beamte, welcher das erſte 
Unzufriedenheit zu geben, wie es ſich denn beftätigt, daß die Regierung in] eingehende, aus Rußland gekommene Dampfſchiff revidirte, auf Grund 
ihren Eircularen an die Provinzgouverneure die Gendarmerie als das ein- des Manifeſtes, das er in Händen hielt, die erſten 10 bis 12 Colli 
ige unbedingt verläßliche Corps bezeichnet. Auch zwiſchen den oberſten Mi⸗ als confiseirt, weil nicht declarirt, bei Seite ſtellen: bis ſich auswies, 
litar⸗ und Civilbehörden kommen öfters bedenkliche Spaltungen vor. daß er nicht das Manifeft für das große Dampfſchiff, ſondern dasſe⸗ 
nige eines kleinen, ebenfalls zur Reviſion beorderten Segelſchiffes in 
Deutf land, Händen hielt. — Ob es bei der Nachverzollung mit mehr Syſtem und 
= Berlin, 14. Aug. [Der Landtag. — Der Wechſel im] ohne Ueberſtürzung abgehen wird, läßt ſich jetzt nicht fagen: jedenfalls 
Commando des 1. Armeecorps. — Lette und Dr. Löwe ſcheint fo viel feftzufteben, daß diejenigen ſich irren, welche glaubten, 
erkrankt.] Die in hieſigen Zeitungen enthaltene Angabe, wonach der] die ganze Arbeit der Nachverzollung werde ſich etwa im Laufe eines 
Landtag ſchon im October zuſammentreten ſoll, gilt in unterrichteten Monats bewältigen laſſen. 
Kreiſen mindeſtens als verfrüht. Freilich beſteht die Abſicht einer] (Schießübungen. — Mandver.] Heute Mittag paſſirte hier 
möglichſt frühen Einberufung behufs der Erledigung der Budgetbera⸗ die mecklenburger Feldartillerie durch, welche von den Schieß⸗ 
chung vor Ablauf des Gtatójabres, allein der augenblickliche Stand der übungen bei Htendéburg zurückkehrt und nun an den großen Herbſt⸗ 
Vorarbeiten zum Budget ſoll noch wenig Ausſicht zur Nealifirung | mandvern theilnehmen wird, welche zu Ausgang dieſes und zu Anfang 
dieſes Planes bieten. Keinenfalls würde der Beginn des Landtages] nächſten Monats in der Nähe von Schwerin ftattfinden ſollen. (H. N.) 
vor Ende Octobers zu erwarten fein, und wie man dann die Seffion Schleswig, 13. Auguſt. Ueber die Angelegenheit der 
vor Neujahr ſchließen ſollte, ift um fo weniger abzuſehen, als nach be-⸗[Vereinigung unſerer beiden Provingialregterungen] hört 
ſtimmteſten Verſicherungen aus Regierungskreiſen die bevorſtehende man jetzt, daß dieſelbe ſeit der Veröffentlichung der bekannten Kreuz⸗ 
Seſſton keineswegs eine blos finanzielle wie ihre Vorgängerin, ſondern zeitungsnotiz ſehr energiſch betrieben wird. Gewiſſe Aeußerungen aus 
der Erledigung wichtiger organiſcher Geſetze gewidmet fein ſoll. höheren Beamtenkreiſen laſſen ſogar darauf ſchließen, daß die Ueber⸗ 
— Die Erläuterungen, welche in halbamtlichen Organen zu der Be- fiedelung des holſteiniſchen Regierungsperſonals hierher ſchon für das 
fegung des Commandos des 1. Armeecorps durch den Gen. v. Man- Ende des laufenden Quartals in Ausſicht genommen iſt, wobei denn 
teuffel erſchienen ſind, machen faſt ein ſo großes Aufſehen, wie der freilich die Rückſicht auf die Miethsverhältniſſe der betreffenden Beam⸗ 


den Curs der Dampfer, die zwiſchen Aden und Bombay fahren, | und chemiſche Umwandlungen werden die vornehmlichſten phyſikaliſchen 
ja der Zufall will es gerade, daß zur geeigneten Zeit ein Dampfer] Forſchungen verurſachen. Die Sonne, nach Anaximander reines Feuer, 
nach Aden, ein anderer nach Bombay fährt; ein dritter wird von] nach Diogenes Laertius glühendes Eiſen, nach Galilei eine feuerflüſſige 
letzterem Hafen kurz vor Eintritt der Verfinfterung abgehen. Die Maſſe, nach Wilſon eine dunkle, von einer Lichthülle umgebene feſte 
Mitte des Pfades der totalen Verfinſterung berührt die Weſtküſte Oft: Kugel, nach Kirchhof eine in Glühhitze befindliche Menge verſchiedener 
indiens (lat. 16° 35° N.), ein wenig noͤrdlich von Maſulipa tam, Stoffe, nach Faye eine kugelfoͤrmige Vereinigung der Welt materie im 
und durchzieht die Halbinſel bei einer Breite von 31 (deutſchen) Mei: | Zuflande der Gaſe von ſehr hoher Temperatur, die Sonne lenkt in 
len, er kreuzt dann den Golf von Bengalen, berührt die Anda⸗ neueſter Zeit allgemein die Aufmerkſamkeit auf ſich. Man kann wohl 
maninſeln, dann auf dem Feſtlande die Provinz Tenaſſerin, | fider annehmen, daß in der Sonnenkugel ſelbſt, oder in ihrer Umhül⸗ 
ſchneidet die Halbinſel Malaka, den Golf von Siam, Cochin⸗ lung eine ungemein hohe Temperatur herrſcht. Mit der Zunahme der 
china, Borneo und die Torresſtraße. Hitze geht das Roth in Weiß, und dann das Weiß in Dunkelblau über. 
Die Umgrenzung des Bereiches, in welchem die Verfinfterung wahr: Der dunkle Sonnenkörper iſt am meiſten erhitzt; die aufſteigenden Gaſe 
genommen wird, bildet nahezu eine durch folgende Oerter gehende kühlen ſich in der Temperatur des Weltenraums ab, fie ſärben dadurch 
Linie: Porta Trajana (Türkei), Varna (am ſchwarzen Meer), ſich weiß und bei noch größerer Abkühlung roth. — Was aber find 
Balaklava, Anape, Aſtrachan, Kirgiſenſteppen, Berkulf die Sonnenflecken? wolkenartige Abſonderungen über den Feuer⸗ 
(China), Peking, Kiou⸗Siou, Bonin⸗Inſeln und Radad: flammen? trichterfoͤrmige Vertiefungen in der Photoſphäre? oder 
Juſeln (nördl. Grenze), Fidſchi⸗Inſeln und Neuſee land (SfI. | ſchlackenförmige Schollen auf dem feuerflüſſigen Sonnenmeere? — Was 
Grenze), Hobarttown, Cap Leeuwin, Rodriguez, Tamatavelfind die Sonnenfadeln? Anhäufungen von Lichtmaterie? Modifi⸗ 
(Madagaskar), Sofala (füdl. Grenze), Mondgebirge (Afrika), | cationen in der Abkühlung der Gaſe? — Die Corona, iſt dieſelbe 
Mara, Bengazi, Corfu und wieder Porta Trajana (weftl. phyſiſch oder nur optiſch vorhanden? iſt dieſelbe die an ſich dunkle 
Grenze). Nun herrſcht allerdings am 18. Auguſt auf der Weſtküſte Atmofpháre der Sonne, welche, nachdem der Mond die helle Sonnen: 
Indiens, auf den Andamanen und den britiſchen Beſitzungen auf der ſſcheibe vollſtändig bedeckt, die Sonnenſtrahlen zu der Erde reflectirt und 
Halbinſel Malaka der Siidweftmonfun mit Regenwetter. Ferner ſind dadurch wie ein Glorienſchein um die verdunkelte Sonnenſcheibe ſich 
die Öftlihe Seite Malakas und Borneo ſchwer zugänglich und nicht darſtellt? oder hat dieſelbe etwa ihren Urſprung am Mondrande oder 
einladend, dagegen bieten die öſtlichen Räume der indiſchen Halbinfel|in der Erdatmosphäre? — Die Protuberanzen, dieſe rothen, weißen 
die beſte Ausſicht auf günſtiges Wetter. An der Weſtküſte der indifchen | und bläulichen Aufflammungen am Rande der völlig verdunkelten 
Halbinſel dauert die gänzliche Verfinſterung 5 Minuten, an der Of=| Sonnenſcheibe, was ift ihr Weſen und wo iſt der Quell? — Auf dieſe 
küſte 5 Minuten 50 Secunden, während die große in Spanien be-| und ähnliche Fragen hofft man aus den Ergebniſſen der Beobachtun⸗ 
obachtete Verfinſterung nur 3½ Minuten währte. Da der Mond: gen der totalen Sonnenfinſterniß befriedigende Antworten zu erhalten.“ 
rand die Sonnenſcheibe ſo beträchtlich überragt, wird auch die Dunkel⸗ „Die Polarifation, die Spectr alanalyſe, die Photo— 
heit viel größer werden, als im Jahre 1860. graphie und Photometrie, Barometrie, Thermometric, 
Eine größere Anzahl Aſtronomen von verſchiedenen Sternwarten Hygrometrie, kurz alles, was dem Zwecke derartiger Forſchungen 
werden ſyſtematiſch zuſammenwirken, um durch planmäßige Vertheilung] dient, wird man in Anwendung bringen, um einen Einblick in die 
der Arbeiten nach allen Seiten hin dieſe dargebotene ſeltene Gelegenheit] Beſchaffenheit der Sonne zu gewinnen. In aſtronomiſcher Beziehung 
beſtmöglichſt zu benutzen. Die Engländer fenden zwei Expeditionen, wird man neben den gewöhnlichen Orts: und Zeitbeſtimmungen auch 
die Franzoſen und Preußen eine nach dem Morgenlande, endlich wird nad dem muthmaßlichen, zwiſchen Merkur und der Sonne 
ſich der berühmte Aftronom P. Secht von der Geſellſchaft Jeſu auff wandernden Planeten, welcher bereits den Namen „Vulkan“ 
Koſten des Papſtes nach Rom begeben. erhalten hat, ſich umſchauen. Auch den Eindrücken, welche eine totale 
as hofft man nun bei der ungewöhnlich günſtigen Erſcheinung Sonnenfinſterniß auf die Pflanzenwelt und auf die Thierwelt ausübt, 

zu beobachten? Am wichtigſten wäre der Aufihlug über die zahlreichen] wird man ſeine Aufmerkſamkeit zuwenden, und man wird die in der 
Lichterſcheinungen, das Spectroſkop wird uns endlich über ihre wahre | Seele des Menſchen ſich regenden Gefühle und erwachenden Gedanken 
Natur Aufſchluß geben, ob es glühende Körper oder Gaſe und aus beachten, welche eine Dunkelheit hervorruft, die weder Nacht noch Dams 
welchen Stoffen oder ob es lediglich Lichtreſlere find. Der Aſtronom merung zu nennen iff, die man nahen und weiter und weiter forts 
der „Illuſtr. Zig.“ fagt über die möglichen Reſultate: ſchreiten ſieht, deren Grenzen man erkennt, und aus welcher man in 
„Die Beobachtungsgegenſtände ſind theils rein aſtronomiſcher, theils] weiter Ferne die Gegenden, Berge, Wälder und Städte im hellen 
phyſikaliſcher Art. Die Beſchaffenheit der Sonne, ihr Körper, ihre Lichte der Sonne erblickt.“ 
Umhüllungen, die Flecken, die Fackeln, die Corona, die Protuberanzen, 
ihr Licht und ihre Wärme, ihre Einwirkung auf magnetiſche Vorgänge 
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definitums zurücktreten würde. 


[Preßproceß.] Dem Vernehmen nach werden wir hier noch im Laufe 
dieſes Quartals einen Preßproceß haben, vermuthlich den erſten, der ſich 
ſeit Erfindung der Buchdruckerkunſt in unſern ziemlich illiteräriſchen Mauern 
abſpielt. Die Veranlaſſung dazu fol der um Mitte des vorigen Monats 
eingetretene freiwillige Tod eines Organiſten in dem benachbarten Angeln 
geweſen ſein, über deſſen muthmaßliche Veranlaſſung der Angler Correſpon⸗ 
dent der, bieligen „Nachrichten“ in einer für den Geiſtlichen und Schulinſpec⸗ 
tor Na etrefſenden Kirchſpiele wenig ſchmeichelhaften Weiſe berichtet. Da 
Be 8 der „Schleswiger Nachrichten“ entſchloſſen fein fol, den Be 
lich er Wahrheit anzutreten, fo wird der „Proceß“ vermuthlich als prac: 
iſche Probe don der Tragweite dieſes Beweiſes bei Diffamationsanklagen 


ein nicht gewöhnliches juriſtiſches Intereſſe beanſpruchen können. (9. 
d annover, 12. Auguſt. [Kirchliches. — Städtetag. — Zur Schul⸗ 
bientilaungsſache. Die Kunde von der beabſichtigten Bildung einer 
hie ſigen lönigl. Superintendentur, die unter Leitung des bielgenannten Ober: 
conftſtorialraths Dr, Uhlhorn die drei vorſtädtiſchen Gemeinden und die 
neu zu bildende Schloßgemeinde umfaſſen und mit denen die vier altſtädti⸗ 
wen Gemeinden zuſammen eine Bezirksſynode bilden ſollen, hatte us piel: 
ache Beſorgniſſe erweckt. Die Rechte und Freiheiten der Stadtkirchen ſind 
ganz andere, als deren, die unter dem königlichen Conſiſtorium ſtehen. Man 
erwog daneben, daß bei Ausführung des Vorhabens die Leitung der Synode 
dem königlichen Superintendenten zufallen werde, was als bedrohlich für die 
Rechte der Stadtkirchen erſcheinen müßte. Die Kirchenvorſteher und mehrere 
Geistliche der vier Stadtgemeinden traten zuſammen und beſchloſſen, den 
kagiſtrat der Hauptſtadt als Patron aufzufordern, daß er bei Zeiten an 
maßgebender Stelle alle geeigneten Schritte thun wolle, um die in Ausſicht 
tehende Aubert der vier ſtädtiſchen Parochien mit dem Spren⸗ 
10 der Superintendentur Hannover zu Einer Bezirksſynode, als unſeren 
lädtiſchen Rechten und den Intereſſen des kirchlichen Lebens in der Stadt 
zuwider, zu verhindern. Inzwiſchen iſt wenige Tage nach dieſem Beſchluſſe 
die Ernennung des Oberconſiſtorialraths Ublborn zum Superintendenten den 
Kirchenvorſtänden amtlich angezeigt und es bleibt nun je erwarten, in wie 
eit es dem Magiſtrat gelingen wird, der weiteren nt des oben 
gedachten Vorhabens vorzubeugen. In jener Zuſammenkunft wurde auch 
ie jüngſt hier abgehaltene lutheriſche Conferenz zu Sprache gebracht. Die 
Richtung derſelben fand keine Fürſprache; man beſchloß indeſſen die Ver: 
entlidung der Verhandlungen, Vorträge und Beſchlüſſe abzuwarten und 
un in Gemeinſchaft mit den Kirchenvorſtänden der porſtädtiſchen Gemein: 
en, eine Erklärung abzugeben. — Der nächſtens zuſammentretende zweite 
annoverſche Städtetag hat in den eingreifenden Neuerungen der jüngſten 
eit erhebliche Fragen auf ſeine Tagesordnung zu ſetzen befunden: Ob Frei⸗ 
zügigkeit, Verehelichungsbefugniß und Ausübung der Gewerbe, 
wie fie durch die Geſetzgebung des norddeutſchen Bundes feſtgeſtellt find, 
Gefahren für den Beſtand der ſtädtiſchen Gemeinde herbeiführen und was 
zur Beſeitigung ſolcher Gefahren nöthig oder zweckmäßig ſei? Ob auf dem 
ebiet der Steuerverwaltung die Communalbehörden mit Geſchäften und 
Koſten übermäßig belaſtet ſeien? Welchen Einfluß das Bundesgeſetz über die 
uartierleiſtungen im Frieden äußern werde? Ob die Vorſchriften wegen 
Heranziehung der Staatsdiener zu den ee 20 gerecht und billig 
leten? Dies und anderes find die Fragen, die der Städtetag erwägen und 
mit Boridlagen zur Beſeiligung oder Milderung etwaiger 1 E Fol⸗ 
gen beantworten ſoll. — Die Schuldentilgungsſache wird, unſeren Blättern 
unge auf geſetzlichem Wege geregelt werden, und man erkennt in dieſer 
bg ' die Gewähr, daß die Regierung, die nur auf dieſem Wege cine Mende: 
könne ys Beſchlüſſen der Berliner Hauptſchuldenverwaltung herbeiführen 
wolle A Forderungen der hannoverſchen Staatsgläubiger viel? hh 
Kaſſel, 12, 
nete die heutige 
eingegangenen Bu 
it zu erwähnen Dr 
zur Berathung über 
Aufruf an die Gemei 


ten hinter diejenige auf endliche Schöpfung eines ſelteneren Verwaltungs⸗ 


den Gemeinden die Abkürzung der 


Hälfte Morgens, die andere Nachmittags verleſen wird. Als 
daß das Kalenderjahr nicht geändert werde. 


jeden Gemeinde die Verpflichtung zur Annahme e 
will, ward abgelehnt und hiernach die Sitzung um 442 Uhr geſchloſſen. 


Kirche] mehren ſich. 
einer 


* 2389 : 
art Aub, Forſch, Kaiſerling, Kahn, Goldmann, a 


ohn jun. u. d., welche ſich meiſt dahin ausſprachen, daß man ſich auf Einzel⸗ 


heiten hier nicht einlaſſen und das Weitere einer Commiſſion überlaſſen 
möge. Man genehmigte ſchließlich den Antrag Geiger's, die 30 geſtellten 
Fragen der Art zu behandeln, daß über jede ein Redner für und gegen 
ſpreche, alsdann abgeſtimmt und das angenommene Material der Synode 


überwieſen werde, und überließ die Auswahl der Redner dem 3 


Bu der erſten Aug d Soll der dreijährige Cyclus der Thoravorleſung ſtatt⸗ 


nden? ſtellte Aub das Amendement, anſtatt „ſoll“ „kann“ zu ſetzen. Hoch⸗ 


ſtetter ſprach für den Antrag mit dem Amendement, eine Commiſſion zu 


beſtellen, welche nach der alten Maſſora die Thora eintheile. Levi ſprach 
gegen den Antrag; es müſſe die dermalige Einrichtung, die 2500 Jahre be: 
ſtehe und fic) eingebürgert habe, als Kern der Einheit erbalten werden. 
Eine Nöthigung zur Abweichung liege nicht vor. Joel ſtellte den Antrag, 
zorleſung der Thora, fet es durch drei: 
Weiſe, zu empfehlen, der Art, daß die eine. 
2 Motiv gilt, 
d i Roth{ mild wollte einen 
fiebenjährigen Cyclus. Die Anträge von Joel, Meyer und Rothſchild wurden 
abgelehnt und die erſte Frage Phſlippſohn's bejaht. Mehrere Mitglieder 
erklärten ihren Diſſens zu Protokoll. Ein He Kahn's, welcher einer 

nes Rabbiners auferlegen 


jährigen Cyclus oder in anderer 


Nächſte Sitzung morgen 8 Uhr. 


Oeſter reich. 
Wien, 13. Auguft. [Die Austritte aus der römiſch⸗katholiſchen 
ach dem interconfeſſionellen Geſetze hat der aus 
eligions⸗Genoſſenſchaft Austretende ſeinen Entſchluß nur der politi⸗ 
ſchen Behoͤrde zu melden (in autonomen Gemeinden dem Magiſtrat); die 
Behörde hat alsdann dem Vorſteher der verlaſſenen Religionsgenoſſenſchaft 
den Austritt anzuzeigen. Manche Behörden in den Provinzen und leider 
auch der Wiener Magiſtrat, bei dem der bureaukratiſche Zopf noch ſehr ſtark 
iſt, haben ſich jedoch nicht mit der einfachen Meldung begnügt, ſondern die 
Austretenden perſönlich vorgeladen, fie über die Motive des Austritts in⸗ 
quirirt, ihnen allerlei Legitimations⸗Papiere abverlangt und ſchließlich eine 
Taxe von 1 Fl. 97 Kr. auferlegt. Der Bürgermeiſter Dr. Zelinka, der fo 
{chine Bantettreden über das freie Bürgerthum zu halten weiß, hat, über 
dieſe willkürliche Beſchränkung der geſetzlich garantirten Religionsfreiheit in⸗ 
terpellirt, weiter nichts zu antworten gewußt, als daß die Betreffenden 
„wahrſcheinlich“ keine Oeſterreicher, ſondern Ausländer geweſen ſeien. Wie 
verlautet, wollen mehrere Gemeinderdthe dieſe Angelegenheit demnächſt noch⸗ 
mals in Erörterung bringen. (Zukunft.) 
Innsbruck, 12. Auguſt. Degeüfung der Schützen durch den 
Prediger in der Hofkirche.] Der Prediger in der Hofkirche, ein Fran: 
ciscaner, hat am vergangenen Sonntage ein Donnerwetter gegen die Theil⸗ 
nehmer am Schützenfeſte losgelaſſen und am Schluſſe ſeiner Capuzinade die 
Anweſenden aufgefordert, gemeinſchaftlich mit ihm zur Bekehrung der von 
Wien „mit leeren Beuteln und ſchwer beladenem Gewiſſen“ heimgekehrten 
Schützen zu beten, was auch unter tiefer Rührung der in der Kirche anwe⸗ 
ſenden Weiber und Betbrüder geſchah. Solche 11 71 7 7 77 beweiſen hinläng⸗ 
lich, daß die Ultramontanen in ihrer Wuth keine Rückſicht und Grenze reſpec⸗ 
tiren. Nicht zufrieden, Zwietracht und Parteihaß unter die Bewohner des 
Ober⸗Innthals gebracht zu haben, veranſtaltet die Propaganda unter der 
Direction des Erzwühlers Moriggl, eines Gymnaſial⸗Profeſſors, nun auch 
im Unter⸗Innthal ultramontane Volksverſammlungen. Es geht hiebei auch 
niemals ohne perſönliche Inſulten gegen entſchiedene Mitglieder der liberalen 
artei ab, wenn auch die Anführer ſede Verantwortung hiefür ablehnen. — 
Iſt es denn unſerer Statthalterei nicht bekannt, daß es vorwiegend Gym⸗ 
naſial⸗Lehrer, alſo Staatsbeamte ſind, welche dieſe Agitation qee die 
Staatsgrundgeſetze ins Werk ſetzen und leiten? (Preſſe.) 
Peſt, 12. Aug. [Peter Karageorgiepich] hat an den Juſtizminiſter 
eine Petition gerichtet, in welcher er um die Gewährung folgender Punkte 
bittet: erſtens möge der Ex⸗Fürſt trantocitsbalber nur im Hausarreſt gehal⸗ 
ten werde; zweitens möge der Juſtizminiſter gejtatten, daß er (Peter Kara: 
eorgievich) mit dem Gefangenen verkehren dürfe; drittens möge der des 
erbiſchen kundige Advocat Funtat als Aushilfs⸗Dolmetſch dem Verhöre zu: 
gezogen werden. Der Juſtizminiſter antwortete dem Bittſteller, die Entſchei⸗ 
dung hierüber ſtebe dem ſtädtiſchen Gerichte zu. 


Jtal be u. 

Florenz, 9. Auguſt. [Aus dem Parlamente. — Mi⸗ 
nifterielles. — Der König. — Malaret.] Die minifterielle 
Partei, ſchreibt man der „N. 3.“ iſt über den Sieg, den fie durch 
die Genehmigung der Tabaksconvention errungen hat, befriedigt, 
weil dadurch einer unmittelbaren Kriſis vorgebeugt iſt, und weil ſie 
hofft, daß bis zur Wiedereroͤffnung der Seſſion, die nicht vor zwei 
Monaten zu erwarten iſt, Zwiſchenfälle ſich ereignen werden, welche 
zur weiteren Befeſtigung des Miniſteriums beitragen dürften. Der 


Tiers parti, welcher das Miniſterium in dieſer Frage unterſtützte, 
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ſchmeichelt ſich damit, daß er nun endlich die Zeit der Illuſtonen hinter 


ſich habe und demnächſt ſeinen Fuß in das verheißene Land der Macht 
ſetzen werde, an welcher Theil zu nehmen ſein einziger leitender Ge⸗ 
danke iff. Die Oppoſition endlich freut ſich über ihre Organisation 
und Disciplin, durch welche ſie bei der nächſten Gelegenheit das Mi⸗ 
niſterium ſtürzen zu können gedenkt. Die piemonteſiſchen Mitglieder 
endlich halten fic) überzeugt, daß der diesmalige Sieg Menabrea's ein 
Pyrrhusſieg fei und daß es demſelben nicht gelingen werde, ſich noch 
lange im Amte zu halten, Da in Wirklichkeit unter den gegenwärti⸗ 


gen Umſtänden Niemand eine Kriſis gewollt habe, ſo iſt alle Welt mit 
dem Ergebniß der fetzigen Abſtimmung zufrieden. — Daß der bis⸗ 
herige Kammerpräſident Lanza ſeine Entlaſſung eingereicht hat, iſt 
eine Thatſache von hoher Bedeutung; es iſt bekannt, daß gerade das 
gegenwärtige Miniſterium Lanza als feinen Candidaten für den Präs 


ſidentenſtuhl aufſtellte, um die Candidatur Rattazzi's zu bekämpfen. 
Die neue Seſſion wird alſo nochmals mit einem Kampf um die Prä⸗ 
ſidentenwahl beginnen; die Oppoſition wird wieder Rattazzi auf den 
Schild erheben und fie hofft mit Hilfe der vom Miniſterium ſich los⸗ 
ſagenden Mitglieder der Rechten den Sieg auf ihre Seite zu bringen. 
Ueber die wahren Gründe, welche für den Abfall der Piemonteſen vom 
Miniſterium beſtimmend waren, iſt man nicht im Klaren. Die Einen 


behaupten, daß Frankreich um jeden Preis den General Menabrea zu 


ſtürzen wünſche, weil es ſich von der Unmoͤglichkeit überzeugt habe, 
denſelben zum Abſchluß einer Allianz zu bewegen; die Andern ſehen 
darin im Gegentheil eine rein perſönliche Frage. Lamarmora's 
Eigenliebe fei auf's Schwerſte verletzt, indem derſelbe zu wiſſen glaube, 
daß General Menabrea ſelber ſeinen Gegnern die Documente geliefert 
habe, welche in der bekannten Broſchüre gegen Lamarmora ihre Ver⸗ 
wendung gefunden haben, um dadurch ſeinen Nebenbuhler für immer 
in der öffentlichen Meinung zu vernichten und ihm jeden Weg zur 
Wiedergewinnung der Gewalt abzuſchneiden. Noch Andere endlich be⸗ 
haupten, daß die Finanzmänner der piemonteſiſchen Fraction dem 
Grafen Cambray⸗Digny es nicht verzeihen können, wegen einer nach 
ihrer Anſicht unheilvollen Finanzoperation eine Miniſterkriſts hervor⸗ 
gerufen zu haben, da nach ihrer Anſicht viel vortheilhaftere Angebote 
vorhanden geweſen ſeien, namentlich eine Offerte der öſterreichiſchen 
Credit⸗Geſellſchaft, welche 400 Millionen Fred. angeboten habe, ohne 
die Verwaltung der als Unterpfand beſtellten Tabaksregie zu verlangen, 
dieſe vielmehr dem Staate babe belaſſen wollen. Der Senat wird 


morgen die von der Kammer angenommenen Geſetze entgegennehmen; 


nachdem derſelbe ſein Votum abgegeben hat, wird die Seſſion ge⸗ 
ſchloſſen oder vertagt werden. — Der König iſt ſofort, nachdem er 
von der dem Miniſterium günftigen Abſtimmung der Kammer benach⸗ 
richtigt worden war, nach Turin abgereiſt; er wird erſt zur Wieder⸗ 
eroͤffnung des Parlaments hierher zurückkehren. Auch der franzoͤſiſche 
Geſandte, Baron Malaret, hat Florenz verlaſſen; man glaubt, daß 
er nicht wieder zurückkehren, ſondern Herrn Benedetti zum Nachfolger 
erhalten werde; gleichzeitig werde auch die biefige franzöſiſche Geſandt⸗ 
ſchaft den Rang einer Botſchaft erhalten. > MAS 
Frankreich. 
* Paris, 13. Auguſt. [Bei einer Beſprechung des Wiener 
Schützenfeſtes] giebt der „Conſtitutionnel“ zwar ſeine Sympathien 
für den „Südbund“ zu erkennen, findet aber nicht, daß in Wien die 
rechten Wege eingeſchlagen worden ſind, um zu dieſem Ziele zu gelangen. 
Er ſagt darüber: f 
„Nach jenen Rednern hätte Oeſterreich nichts Dringenderes zu thun, als 


umzuwerfen und gegen Preußen Krieg zu führen; ſie würden dem e 
Cabinet zu dieſem Zwecke ihre Reden, die Adreſſen ihrer Kammern und die 
Petitionen ihrer Meetings, vielleicht auch — doch das iſt noch nicht ganz 
ewiß — einen Theil der militäriſchen Kräfte ihrer Hetmath zur Verfügung 
ellen. Was ſie nicht ſagen, das iſt der Preis, welchen ſie Oeſterreich zum 
Lohne für die neuen Opfer, die es ſich auferlegen, 
denen es Trotz bieten würde, anbieten wollen. Wünſchen ie etwa, daß 
Oeſterreich die von Preußen geſpielte Rolle übernehmen ſoll, für welche ſie 
nicht Worte genug des Tadels gefunden haben? Könnten ihre varticulari⸗ 
Pier Ideen ſich mit einer ſolchen Politik befreunden? Oder bieten fie 

eſterreich die Suprematie in Deutſchland an, nachdem fie in allen Tonarten 
verkündet haben, daß ſie weder die preußiſche noch die öſterreichiſche Spitze 


eee eee; 


. A Sonntagswanderungen. 
y Die Meteorologen ſprechen von außergewoͤhnlicher Temperatur der 
tmo phäre, die Damen von coloſſaler, enormer, formidabler Chaleur, 
am haͤufigſten aber hört man minder hoͤflich die die Action der Ge: 
ſichtsabtrocknung begleitende Bemerkung: ganz gemeine Hitze! nieder⸗ 
trächtige Hitze! Dabei verſorgen uns nicht nur Rinnſteine, ſondern 


auch neuerdings eine Düngerſabrik mit ſommerlichen Düften; aber nicht 


allein die Atmoſphäre, auch der Hausknecht iſt faul, die edle Straßen⸗ 
beſprengung iſt zur Mythe geworden, nur wenige Hüter des Hauſes 
laſſen ſich wenigſtens einmal täglich herbei, die Trottoirs und die 
Sommerkleider der Paſſanten zu beſprengen. Auch der Himmel iſt 
mit Regen ſparſam, dagegen fehlt es nicht an Hagel und Blitzſchlägen 
aus beiterem Himmel. Vielleicht kommen noch die Bieder männer, welche 
wiederum Sonntag Nachmittags ihre Geſchäftslokale öffnen und dem 
Commis und dem Lehrling nicht geſtatten, ledig aller Pflicht die Vesper 
ſchlagen zu hören, und beweisen ihrem Perſonal, daß es „bei die Hitze“ 
die reine Menſchenfreundlichkeit ijt, wenn fie demſelben geſtatten, bis 
zur Nachtzeit im kühlen Geſchäftslokal zu bleiben, während draußen 
der Sonnenſtich lauert. Die Herren von der Oderregulirung können 
vielleicht noch einen Paragraphen aufnehmen, welcher Vorkehrungen 
trifft, daß das Waſſer etwas kühler erhalten wird — bei 21 Grad iſt 
ein Bad keine Erfriſchung mehr. 

Unſere Garniſon iſt in aller Frühe mit Sang und Klang ausge⸗ 
ruckt, zunächſt nach Ohlau, wo bei dem jetzt der Armee allgemein er⸗ 
laubten Rauchen aus Billigkeitsrückſichten auf längere Zeit Ouartier 
gemacht werden ſoll — dann geht es gen Strehlen. Die trauernden 
Herzen, welche zwar nicht gleich zu brechen pflegen, tröſten ſich in der 
Küche mit der Hoffnung auf den Einzug der Jäger, welche ſelbſt bei 
den Matronen des Dienſtperſonals noch in gutem Andenken ſtehen. An 
die Stelle der beliebten Kapelle des 51. Regiments tritt vorläufig die 
des 18., welche erſt vor Kurzem zu hören und welcher unſere Zufrle⸗ 
denheit zu erklären wir Gelegenheit hatten. \ 

se muſtkaliſchen Genüſſe erleiden in den Öffentlichen Gärten keine 
5 Teun, dagegen ift an vielen Orten über die Naturalverpflegung 
nämlig Es iſt unglaublich, was für Gerſtentrant und wie — 
wi. a: lauwarm — derſelbe dem Publikum zu bieten gewagt 
folge der oa Geniiffen wollen wir ſchweigen, nur die Er⸗ 

Vertaufs ¡Dl terei können wir nicht übergehen. Nicht allein if 
das fei Sokal fortwährend belagert, auch in anderen Kreifen wird 
das Fleiſch ſich vielleicht Eingang verſchaffen und ein bieſiger Hoteller 
beabsichtigt nächſtens nach amerikaniſcher Art einen großen Pferdelunch, 
etwa mit nachfolgendem Menu zu geben: 1) Soupe à Almansor 
mit etwas Heu und gefüllten Hufen; 2) Fleiſch au naturel avec des 
yeux; 3) Röti à la Paſcha mit 3 Roßſchweifen; 4) Hengſt⸗Saucischen 
mit Crene und Siede; 5) Gehirn mit Nieren; 6) gedämpftes Fohlen, 
7) Pferdemilchkäſe. Der induſtrielle Unternehmer hofft, daß Jedermann 
befriedigt das ſplendide Diner verlaſſen und vergnügt rufen wird: Ach, 


mich hungert nicht mehr! 


— 


Die Reklame bleibt dieſelbe für Bibelüberſetzungen und Volksbäcke⸗ 
reien, man las in dieſem Genre in letzter Zeit: Der Kaiſer iſt in 
Kiſſingen — ich aber bin heute mit meinem Lager von Regenſchir⸗ 
men hier eingetroffen; das Schützenfeſt iſt vorüber — aber die 
Garnhandſchuhe meiner Fabrik halten ewig; Knak iſt ein großer 
Mann, aber N. in der M.ſtraße iſt durch ſeine billigen und elegan⸗ 
ten Cravatten noch berühmter; Ein Duell iſt verboten, aber 
billig zu kaufen iſt geboten; Beuſt hat geſprochen, was ſoll ich 
Ihnen ſagen: Sie kaufen am beſten bei u. ſ. w. — So kann auch 
die Reklamenfabrik als beſtändige Copie der Zeit gelten und alle be⸗ 
rühmten Namen von Bismarck bis zu Garibaldi, alle hiſtoriſchen Aus⸗ 
ſprüche vom gefährlichen „Blut und Eiſen“ bis zum harmloſen „hat 
ihm ſchon!“ ſind der thätigen Reklame unterthan. 

Der Reklame mangelt auch oft nicht der Hauch der Poeſie, der 
ewig dienſtbaren Magd. Auch der Auguſt hat bei aller Proſa ſeinen 
Sänger in der Provinz gefunden: 

Heu und Vollblut, biÑ'ge Spitze, 
pibe, oberfaule Misc, 

tüden, Motten, rothe Rofen, 
Badereiſen, Nankinghoſen, 
Krumme Buckel, Zähneknirſchen, 
Karpfen, Bären, Beeren, Kirſchen, 
Raupen, Schulden, ſchlechte Reſte, 
Turn⸗, Geſang⸗ und Schützenfeſte 

Machen wir zum Schluß noch einen Rückſchritt, da wir einmal 
in dem Reich der Poeten angelangt ſind, du ridicule au sublime. 
Wir haben vor uns ein Trauerſpiel in 5 Aufzügen von Oscar 
Elsner, Bar⸗Cochba, der Meſſias (Breslau, Verlag von Hei: 
denfeld, 1868). Schon früher hat der junge ſchleſiſche Dichter durch 
ein kürzeres Drama, welches mit dem vorliegenden ſowohl geſchickte 
Verwickelung, als Herrſchaft in der Form und wahre poetiſche Bega⸗ 
bung gemein hatte, auf ſich aufmerkſam gemacht. Wenn wir im All⸗ 
gemeinen einen Tadel ausſprechen, ſo iſt es der, daß öfters das allzu 
warme Gefühl, die erregte dichteriſche Empfindung den Dichter in fonft 
richtiger pſychologiſcher Schilderung zu Gemeinplätzen hinreißt, bei denen 
er ſich jedenfalls mehr gedacht hat, als es der Leſer thun kann; aus 
dieſem leicht verzeihlichen Fehler it fon oft gerade Erſtlingsprodukten 
der Mangel jedes tieferen Werthes beſtritten worden. Das konnen 
wir hier nicht. Der widerſtrebende Stoff iit geſchickt in ein pſychiſches 
Ganze verwebt, wenn auch der Dichter es verſchmäht, die alte Idee 
von dem göttlichen Strafgericht einzuweben. Unter dem Kaiſer Ha⸗ 


drian brach ein Auffland der Juden gegen die Römer mit Heftigkeit] nich 


aus, an der Spitze der wohlgeleiteten Verſchwöͤrung ſtand der neue 
Meffias, der „Sternenſohn“ — Bar⸗Cochba. Der Taumel, der das 
befreite Volk ergreift, verleitet auch den falſchen Meſſtas, faſt ſelbſt an 
feine göttliche Sendung zu glauben. Der Schwärmer it aber irdiſchen 
Regungen nicht fremd, er liebt die Tochter eines feindſelig gefinnten 
verbannten Rabbis, der von Anfang an das Ende der kurzen meſſtani⸗ 
iden Herrlichkeit, den baldigen Erfolg der roͤmiſchen Waffen wahrſagt. 


Dies führt ihn ſelbſt zur Verſtoßung der Tochter, welche, ein Fall, der 
bei vielen religiöfen Bewegungen ſelbſt in neueſter Zeit beobachtet wor⸗ 
den iſt, ihr Herz längſt verſchenkt hatte, aber durch die Macht ſchwär⸗ 
meriſcher Religioſität plotzlich erkennt, daß nur der Meſſias ihrer wür⸗ 
dig ſei. Der erſte Liebhaber entbrennt in Rache, verſucht ein Attentat 
auf Bar⸗Cochba und iſt, nachdem ihn dieſer großmüthig vor der Rache 
des Volkes bewahrt und ihm das Leben geſchenkt hat, durchaus nicht 
verſöhnt. Er ruft zunächſt den alten feindlichen Rabbi Jochanan her⸗ 
bei und gipfelt den inneren Zwiſt im Herzen der ehemaligen Geliebten, 
indem er den alten Vater die Tochter wählen läßt zwiſchen ihm 
und ihrem Geliebten. Bar⸗Cochba aber läßt ſchonungs⸗ 
los den alten Vater als Empörer der Strenge der Geſetze verfallen. 
Der Tod des Vaters thürmt eine Scheidewand auf zwiſchen Bar⸗Cochba 
und der Geliebten, ſie ſieht nur das Blut des Vaters, wenn er ihr 
nahen will. Ein kurzer Glanz als Judäas König läßt Bar⸗Cochba 
noch in Illuſtonen ſchwelgen, welche durch das ſtarke römiſche Heer 
nach allerlei Verrath zerſtört werden. Wiederum iſt es der gekränkte, 
verſtoßene erſte Liebhaber, welcher dem feindlichen Heere den Weg zur 
Veſte weiſt. Nach kurzem Kampf, ob ſeiner Tapferkeit von den Rö⸗ 
mern bewundert, ſtirbt Bar⸗Cochba den Heldentod. Bei aller Aner⸗ 
kennung, die wir der Art der Behandlung des Gegenſtandes zollen, — 
Herr Elsner hat das Dichten in der Gewalt und iſt der Technik des 
Bühnenerfolges nicht fremd —, iſt nicht zu vergeſſen, daß zwiſchen 
den gewaltigen, von der Geſchichte ſelbſſ gegebenen Swift des Völker⸗ 
haſſes der Juden und Römer nur perſönliche Ereigniſſe ſich eindrängen, 
welche die Action leiten. Neben der Geißelung der Sünde, die anma⸗ 
ßend Bar⸗Cochba als falſcher Meſſias beging, und die ihn der Dichter 
fühlen laſſen mußte, lag auch der Stoff in der Luft, die großen hiſto⸗ 
riſchen Conflicte, die in der Religions- und Racenverſchiedenheit lagen, 
mehr zu verwerthen, als es geſcheben if. Moͤge, was die Kritik mehr 
wünſchen als fördern kann, Herr Elsner ſich bemühen, mit demſelben 
Aufwand trefflicher Gewandtheit und tiefen Gefühls auch größere Probleme 
zu löſen! — 


Afſenſtudien II. ugk 
In dem Affenftaate des zoologiſchen Gartens herrſcht die vollſtandigſte 
Sullanwirihſchaft. Nicht gerade der Stärkſte, wohl aber der Gewandteſte 
und Verſchmitzteſte der Schaar ſpielt den Dictator und das mit unergbrier 
Willtür. Erliegt er aber auch nur ein einziges Mal einem feiner ee 
denen als Gegner, dann iſt es um ſeine Herrſchaft gethan. ortan Mr er 
den Scepter an feinen Ueberwinder abzutreten und jeder ſeiner 55 gen 
Unterthanen if A ON Pintos des neuen 3 a felgen a vi 
i nhänglichteit, ſondern in Fur 
mit dem Wechsel des Tyrannen auch einen Wedel, des us zu ger 
winnen. Von brüderliher Eintracht ift bei ihnen pare N A me zum 
Schein und nie auf Dauer. Froſt macht ihnen Dutp ird x uthwillen vers 
geben; Bejelligteit und engſtes Aneinanderjhmiegen "art > Bedürfniß, 
dicht und immer dichter rücken fie zufammen, Ñ * 9 ye ig zu wärmen. 
Außerdem ift ewiger Hader in der Gefellidait, und nähme ſich der 
bleu hee nicht rechtzeitig der Bedrängten an, ſo würde es manchmal 
imm hergehen. BR; , cht Ue 
Zwei i da bösartigen Javaaffen, welche früher an der Kletterſtang 
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fid an die Spitze der ſüddeutſchen Demokratie zu, ftellen, den Prager Frieden 
iener 


r die neuen Gefahren, 


a 


r 


5 
es 
A 


uns noch nicht einmal die 


e tiſcher Religion, 


wollen? Oder foll endlich Oeſterreich einen Platz in der föderativen lik 
einnehmen, welche der Traum der deutſchen Radicalen iſt? — In, der That 
‚it. der deutſche obicaliómus dem der anderen Länder ſehr ähnlich; er iſt 


bon Natur auflöſend und untergrabend. Dieſes Oeſterreich, welches fic) kaum 
von den revolutionären Stößen erholt und einige Kräfte wiedergewonnen 
hat, will jetzt fortidreiten, arbeiten und den Platz einnehmen, der ihm unter 
den großen Staaten gebührt. Aber nein, der Nadicalismus hat es anders 
beſtimmt: er möchte, daß es Rube, Wohlſtand, Frieden opfern, ohne auch 
nur zu wiſſen weshalb A Verpflichtungen brachen a fich und wieder 
in das Chaos ftürzen f fpäter werde man 110 on ſehen! Man mag noch 
ee an man wird feine andere Conclu 
Demokraten finden. Denn, wenn fie wirklich die Abſicht hätten, 
Baie einen kräftigen Beiſtand in dem Kampfe zu gewähren, in welchen 
ſie es e en ſuchen, warum würden ſie da nicht damit anfangen, ſich 
unter ſich zu organiſiren? Früher lähmte der deutſche Bund ihre Action, 
inderte ihr freies Gebahren, laſtete auf ihren Regi ierungen. Der Prager 
den hat wenigſtens dieſen Vorwand beſeitigt. Das Loos der Südstaaten 
iſt ganz fe den Händen ihrer Bedi lkerungen, Abeer Kammern und in den 
ammern iſt es die Demokratie, iſt es jedenfalls das antipreußiſche Element, 
welches die Oberhand Dar Warum wirkt alſo die ſüdliche Demokratie, ftatt 


ion in den Reden der meiſten 


ihre Zeit mit en u verlieren, re auf die Bildung jenes anderen Bun⸗ 
des 5 der in den Verträgen borgejehen iſt und welcher, gut organifirt, 
den Bewohnern des Nordens zum Muſter und Oeſterreich zur kräftigen Stütze 


dienen könnte, da man dieſes nun einmal durchaus wieder in Deutſchland 
eintreten laſſen möchte? Aber nein, dieſe Partei bleibt immer dieſelbe, ſie 
eS nichts gelernt und nichts ver geſſen. Vor 1866 hetzte ſie Preußen gegen 

. — 1866 hetzt ſie Beſterreich gegen Preußen, immer im Namen 
der deutſchen Einheit und i — Nun i t aber die deutſche Einheit kein 
höheres Intereſſe mehr für Oeſterreich, welches ſich felbft zu ride und 
zu concentriren ſtrebt, und was die Freiheit betrifft, ſo hat Oeſterreich ſie 
ohne den Beiſtand der deutſchen Demokraten und, was wohl zu bemerken iſt, 
gerade ſeit ſeiner Trennung von Deutſchland begründet. 4 

Zum Glück, fo ſchließt der „Conſtitutionnel“, habe die Rede des 
Herrn v. Beuſt Alles wieder in's Geleiſe gebracht; dieſelbe enthalte ein 
ganzes Programm. „Für Oeſterreich iſt der Pangermanismus minder 
gefährlich, als der Panſlavismus: dieſe beiden Propaganden berühren 
fid) von der revolutionären, demagogiſchen Seite, welche ihnen gemein 
iſt und um derentwillen fie leider von jedem aufrichtig um die Freiheit 
der Völker beſorgten Geiſte verworfen werden müſſen.“ 

[Die kaiſerliche Rede in Groves.) Herr Henri Baudrillart, 
Chefredacteur des „Conſtitutionnel“, macht nochmals die in Troyes 
geſprochenen kaiſerlichen Worte zum Gegenſtand eines Leitartikels. Herr 
Baudrillart ſucht namentlich die Beforgniffe zu zerſtreuen, die vielleicht 
wegen einer allzu weiten Tragweite der kaiſerlichen Verſprechungen ent⸗ 
ſtehen könnten. 

„Beunruhigte und in der That allzu ſpitzfindige Geiſter — ſagt der 
„Conſtitutionnel“ — klammern ſich an die in Troyes geſprochenen Worte 
an, um den Ausdruck aujourd'hui in ungünſtigem Sinne zu deuten. Der 
Kaiſer hat geſagt, daß „heute“ nichts den europaiſchen Frieden bedrohe. 
Darin wollen nun die Leute einen an Rückhalt finden. Und doch, 
was konnte man mehr verlangen? er Kaiſer frat nur für die Gegen: 
wart, die allein uns angehört. Er ſpricht für Frankreich und für ſich ſelbſt. 
Sind übrigens die guten 1 der anderen Mächte nicht ſelbſtver⸗ u 
ioe pd dabei vorausgeſetzt? ezeugen nicht etwa der der Induſtrie von 

em Kaiſer ertheilte Rath, ihre Bemühungen und Unternehmungen fort tu 

fon, bezeugen nicht etwa die Worte: „Haben Sie Vertrauen in die 
nft, welche man ebenfalls entſtellen pe die fefte 1 auf Wen 
längeren Frieden“ (paix prolongée)? Wenn dies kein böfer Wille iſt, jo 
liegt doch eine wahrhaft kindiſche Angſt in dieſen hartnäckigen Bemühungen, 
das, was vollkommen hell iſt, verdunkeln zu wollen. Man höre doch endlich 
auf, bald dem Reden, bald dem Schweigen Gewalt anzuthun, um einen an⸗ 
geblichen Hintergedanken herauszupreſſen. Die Politik des Kaiſers iſt be⸗ 
müht, die Gährung zu beendigen, die Kriegsausſichten in Europa, im Orient, 
kurz überall ju bannen. Bis jetzt ift es te geglückt, und bon wird 
es be auch fernerhin noch glücken. Sie beſtätigt durch ihr Handeln und 
durch ihre Diplomatie, was ſie in ihren Reden aufſtellt, und iſt ebenſo ent⸗ 
per bg Alles, was herausforderndem Trotz gleichen könnte, zu vermeiden, 
feft bereit ijt; jede gegen fie gerichtete Sevan sorvetutth zurückzuweiſen. 


Und dies 
Freunde der 
Als weiteres Unterpfand 


weite, da ſie zur Beruhigung Europas und Frankreichs beitrug. 
nicht der einzige Gegenſtand des Vertrauens, welches die 


Bffentlihen Rube aus dieſer Reiſe e 4 

— dieſe Freunde der öffentlichen Ruhe, führt der „Conſtitutionnel“ die offen⸗ 
weiſe der Liebe und Anhänglichkeit an, welche dem Kaiſer auf ſeiner 

Reiſe durch die Vogeſen und die Champagne allenthalben von der Bevöl⸗ 

—.— 1 wurden 


„Habt Vertrauen zu dem ey ers 
t der „Conſtitutionnel“ die Kleinmüthigen. 


Die Maſſen haben ſi dor 
190 und organiſirt. Die Zeit der Minoritätsdictaturen und der Ueber⸗ 
raſchungsregierungen iſt um. An ihre Stelle hat das Fr.... e c ——VVVPTTPTP—T—T—T as en a Stimme) 


Afentirten, wurden in einem gemeinſamen Käfig beherbergt. Sie waren 
ato febr en a zuſammen, weil fie in dem damals allerdings nicht 
mio erwärmten Hauſe der Gegenſeitigleit ihres Balges und ihrer Eigen⸗ 
drme gar io bedurften. Nichtsdeſtoweniger ſtanden fid die 7 
reunde als Sclave und Herr gegenüber. Am klarſten zeigte he dieſes 
hältniß dann, wenn das Semmelfrühſtück aufgetragen wurde. Grit ſät⸗ 
tigte ſich der Herr, warf, was ihm nicht gut genüg ſchien, zur Seite, und 
gewiß nicht früher wagte ſich der Sclave vom Baum herunter oder wenigſtens 
nicht an den Milchnapf Prati Pt bis fein „Meiſter“ ſich nudeldick bellgepropft | * 
hatte. Was war natürlicher als daß — wie auch der Augenſchein lehrte 
— der Herr ſich mäſtete auf Koſten dez Sclaven. Eines Tages aber em⸗ 
pörte ſich die rer 2 gegen folde Ungerechtigkeit. Dreiſt machte er ſich 
über das ofort entſpann ſich ein wüthender Zweikampf 
und nicht sd ieh a unentſchieden. Dem Peiniger belehrte eine tiefe 
Klaffwunde in der h daß es mit ſeiner Herrſchaft vorüber. Fortan 
batte er auf den Wink der don ihm lange Zeit unterdrückten Genoſſen zu 
pariren. Und wie Sclavenſeelen zur Herrſchaſt gelangt wohl immer uner⸗ 
trägliche Tyrannen werden, ſo übte auch unſer Parvenu einen gewaltigen 
Druck auf feinen Untergebenen. Der einſtige Gourmand und 2 
magerte ſichtlich ab, wagte niemals wieder ſein Haupt zu erheben und 
ſcheint ſich die Schwindſucht an den Hals geärgert zu haben. Er toeltte 
Te Monaten hin und die Section ergab als Todesurſache Lungen: 
windſu 
Daſſelbe Schauſpiel e fa heute noch überall da, wo mehrere 
Affen einen gemeinſcha ers bewohnen. Unſer blödfinniger Jar 
vaner hat fid die Herrſchaft üb E Wie 32 und angemaßt. Alle nedt er 
dummdreiſt und übermüthig, Allen weiß er gewandt zu entſchlüpfen, auch 
den leicht reizbaren zähnefleiſchenden Naſenbären ver tebt er ein Schnippchen 
u ſchlagen; aber auch aller Bedrängten nimmt er ſich herzhaft an. Dieſer 
ae ſpazierten ſämmtliche Affen in den großen Sommerpavillon, nur der 
blödjinnige Saanen blieb zurück. Sofort bemächtigte ſich einer unferer ſonſt 
ziemlich fur tſamen Paviane des Scepters und begann fein Debüt damit, 
daß er ein kleines Aſſchen 3 maltraitirte. Durch tein Schreck 
mittel zu bewegen, das arme geplagte Thier A wurde ihm der 
Sg innige Japaner auf den Hals geſchickt. ofort ließ der Peiniger ab, 
rieden war wieder hergeſtellt. Schlegel. 


[Eine Schreckensthat in Wien.] Aus Wien vom 12. Auguſt be⸗ 
richtet die „Neue freie Preſſe“ über folgenden entſetzlichen Vorgang. 
Unſere Hauptſtadt durchfliegt ſeit heute Morgen die Kunde einer That, 
welche jedes Herz vor Entſetzen über die Schrecken erbeben macht welche 
Inmitten des reichen, glänzenden, mannigfaltigen Lebens ber Großſtadt 
lauern und von Zeit zu Zeit mit ſo entſetzlichen Erſcheinungen an den Tag 
treten, wie die heutige Vergiftung einer Familie ift, welche durch eine Stan 
ins Werk geſetzt und vollzogen wurde. Eine Wittwe, welche mit ihrer alten 
Mutter und vier intern in der unſäglichſten Noth lebte, welche, wie man 
uns ſagt, nicht ohne — iſt, hat, nach allen Anzeichen durch nichts als 
eben den Jammer und das Glend getrieben, junge, willenloſe Geſchöpfe und 
deren Großmutter, welche ihr theuer fein mußten, vergiftet, und er einem 
den Bufalle | iſt es zuzuſchreiben, daß ein fünfj ahh ba Knabe dem 
de entging, we ne Bor ibm die Mutter bereiten wollte, Unter bem 
erſten Eindrude cines O e Aal gegen welche fid) alle Fibern fträuben, wo 
Thatjahe anders vorliegt, als in den mit zittern: 
der Hand und peinlicher Haſt entworfenen Berichten unſers Reporters, 
müſſen wir uns begnügen, dieſe erſten ce e wiederzugeben. 


ie als Hausbeſitzerswittwe angemeldete (waßeſcheinlicher jedoch Eiſen⸗ 
babnbeamtenwittwe) Auguſte Raifer aus . 35 Jahre alt, prote⸗ 
joo vor ungefähr zwei Monaten von Presburg nach 


en und bezog in Mariahilf, Stiegengaſſe, eine im Hauſe Nr. 17 befinds 


Die Reiſe des 40 5 war mithin nicht ohne Bedeutung und politiſche Trag⸗ = 


2390 


nur bon fi lber ihre Lo e 
Nation hat in den Di ib se 1155 eee mitte, Di 
tönen laſſen und dab 00 ae einmal bezeugt, daß fie das, was fie mit 
eigenen Händen aufgebaut, zu erhalten und nötbigenfals zu. dertheidigen 
wiſſen wird. 

[Den Vorfall in der Sorbonne! beſpricht der „Conſti⸗ 
tutionnel“ natürlich ebenfalls. Wenn es dem jungen Cavaignac 
nicht der Mühe werth ſei, einen Preis aus den Händen des Miniſters 
zu empfangen, ſo begreife man auch nicht, warum er ſich überhaupt 
herbeilaſſe, die Staatsſchulen zu beſuchen. Außerdem iſt der „Conſti⸗ 
tutionnel“ bemüht, die Rolle, welche General Gavaignac in den Suni- 
tagen übernommen, ſo draſtiſch als möglich hervorzuheben und denſelben 
damit als den unerbittlichſten Gegner der demokratiſchen und noch mehr 
der ſocialiſtiſchen Partei hinzuſtellen, welche ganz beſonders den Vor⸗ 
ſall in der Sorbonne zu einer Demonſtration benutzt hatten. 

„Uebrigens, fügt der „Conſtitutionnel“ drohend bei, übrigens joll ſich 
die Anarchie keiner Selbſttäuſchung über ihre Ohnmacht hingeben. Wir 
haben noch beſſere Leute als General Cavaignac ſelbſt, nicht allein um die 
geringſte Nachahmung der Junitage zu unterdrücken, ſondern ſogar auch ſie 
am Entſtehen zu verhindern“. 

Auch die „France“ und das „Pays“ nehmen Gelegenheit, um 
die Wette das Lob des großen Staatsretters vom Juni 1848 zu ſin⸗ 
gen und ihre Verwunderung darüber auszuſprechen, wie ſich heute die 
„Anarchiſten“ dieſes Namens zum Borwanre für ihre tumultuariſchen 
Kundgebungen bedienen mögen. 
National“: 

Wenn der General Cavaignac nach eurem eigenen 1 A ein großer 
Bürger, ein Vertheidiger der Ordnung war, warum habt ihr ihn denn bei 
Nacht in ſeinem Bett ergriffen und in den Zellenwagen der Verbrecher nach 
Mazas geſchleppt. Wenn dies die für die großen Bürger, für die Retter 
der Geſellſchaft n „Behandlung iſt, welches Loos harrt dann Jener, 
die die Ordnung ſtören?“ 


[Vom Hofe. — Militäriſches.] Der Kaiſer wird morgen die große 
e über die Nationalgarde, die kaiſerliche Garde und die ſogenannte 
rmee von Paris in den Elyſeeiſchen Feldern anit Die Infanterie 
wird in den Tuilerien und den Champs Elyſées aufgeſtellt und 80 Bataillone 
ſtark fein, namlich 50 und einige Bataillone Nationalgarde, 13 Bataillone 
kaiſerliche Garde und 18 Bataillone Linientruppen. Die Cavpallerie beſteht 
aus 3 Schwadronen Nationalgarde, 8 Schwadronen kaiſerlicher Garde⸗Reiterei 
und 12 Schwadronen Linſen⸗Reiterei. Die Cavallerie, ron die Artillerie 
wird an dem unteren Ende der Champs Elyiees und auf den daran ſtoßen⸗ 
den Boulevards aufgeſtellt ka Man berechnet die Stärke dieſer ganzen 
Truppenmaſſe auf 60,000 Man 


[In Richelieu bei Touch] wo dieſer Tage eine Verſammlung des 
landwirthſchaftlichen Vereins des Departements Indre et Loire 
ftattfand, kam es, wie ſchon telegraphiſch gemeldet wurde, beim Banket zu 
einer Scene, die beweiſt, daß gewiſſe Ideen auch in der Provinz um ſich 
greifen. Herr de Flavtany hielt nam ich bei dieſer Gelegenheit eine Lob: 
rede auf die Freiheit. Seine Worte wurden mit großem Beifalle aufgenom⸗ 
men und die Rufe; „Vive la Liberte!“, nur mit wenigen „Vive l’Empereur‘ 

untermiſcht, ertönten von allen Seiten. Der Präfect Paſtoureau erhob fic 
nun ſofort von feinem Sitze, um zu proteſtiren, daß man auf den landwirth: 
ſchaftlichen Verſammlungen politiſche Reden halte. Die 5 enden nahmen 
aber ſeine Worte nicht gut auf und das Murren und die Rufe: „Es lebe 
die F eiheit!“ waren jo ſtark, daß er ſeine Rede nicht zu Ende brin⸗ 


gen konnte. 

[Rocheſort. — Zur Preſſe. — Zum Mires’fhen Proceſſe.] 
Wie der „Figaro“ meldet, find die beiden Kinder Rochefort's, ein Knabe 
und ein kleines Mädchen, "bei ihrem Vater in Brijjel angekommen, um Dor: 
läufig bei ihm zu bleiben. Daſſelbe Blatt theilt mit, daß es ron dem Aus: 
gange der gegen Rochefort ſchwebenden Proceſſe abhängen werde, ob dieſer 
den {chon früher gefaßten Plan, einen längeren Aufenthalt in Florenz zu 
nehmen, verwirklichen werde oder nicht. — Der in Marſeille erſcheinende 
„Peuple“ ſagt: „Herr Rochefort, Redacteur der „Lanterne“, Bericht dem 
Druder Rochette, der alle möglichen Infamien über ihn veröffentlicht hat, 
einen Hieb mit einem Stocke. Er wird zu vier Monaten Gefängniß ber: 
Herr de Fouscolombe, päpſtlicher Zuave vom reinſten Waſſer, der 
vom Leinwandhändler Bazerques⸗Rigaud von Marſeille vor den Friedens⸗ 
richter citirt wird, um zur Bezahlung der ihm gelieferten Hemden verurtheilt 

u werden, geht, ebenfalls mit einem Stocke bewaffnet, nach dem Laden des 
Leinwandhändlerg und giebt ſeinem Gläubiger eine Tracht 19 a Er wird 
zu 200 Franken Geldſtrafe verurtheilt. Alle Franzoſen ſind gleich vor dem 
Geſetze“. — Geſtern wurde Villemeſſant in contumaciam wegen Verdifent: 
lichung der Debatten des Proceſſes Rochefort gegen Stamir und Marchal 
im „Figaro“ (bei Diffamations⸗Proceſſen dürfen bekanntlich die Debatten 
nicht veröffentlicht werden) zu 300 Fr. Gelvſtrafe verurtheilt. — Geſtern 
tam auch der Verleumdungsproceß zur Verhandlung, welchen die Pereire 


recht die Nation gefe 


liche, aus Zimmer, Cabinet und Küche beſtehende und im erſten Stocke be⸗ 
findliche Wohnung. Dieſelbe wurde ihr von einem verſetzten Hauptmann 
abgetreten und der Zins von 20 Fl. von ihrer oe i einer in Bist: 
zenden Verhältniſſen lebenden N verlegt. Da die Kaiſer nichts zur Ein⸗ 
richtung der Wohnung beſaß, 
Hauſe befindlichen Trödler entlehnt. 
unmündigen Kindern (Rudolph neun, 
8 zwei Jahre alt) auch noch ihre Muttet, die 
fründnerin Katharina Huttmann, zu ernähren hatte, 
drückendſten Verhältniſſen 
Die Noth ſoll die ungfüdliche gr 925 gezwungen haben, zwei lüder⸗ 
lichen Mädchen Unterſtand zu geben. Dieſe ab der heutige Ausziehtermim, 
welcher die unglückliche Familie mit Obdachlosigkeit bedrohte, ſowie das 
Scheitern aller ihrer Bemühungen, von irgendeiner Seite Geld zu bekommen, 


müſſen wohl ſie und ihre Mutter zu dem verzweifelten Selbstmorde und der 
Vergiftung der Kinder getrieben haben. 


wurden die nöthigen Möbel von einem im 
* 5 Kaiſer, welche außer ihren vier 
Guftad ſieben, Armin fünf und 
iebzigjährige 
ebte in den 


ie ein aufgefundener Brief beweiſt, verſuchte dran foie noch geftern 
8 Fl. von einer Freundin zu entlehnen — ob mit Erfolg, ijt nicht bekannt. 
Einige an Verwandte und Bekannte gerichtete Abſchiedsbriefe der Verſtor⸗ 
benen geben Zeugniß davon, daß die Noth bereits den höchiten Grad erreicht 

sates ſcheint es, als ob der Gedanke des Mordes von den beiden 
Frauen ſchon ſeit längerer Zeit vorbereitet worden wäre. Es iſt nämlich 
ein n vorgefunden worden, in welchem noch Aetz⸗ oder Cyankali 
enthalten war. Pieſes f ſchon früher beſchaffte Gift ijt wahrſcheinlich ein 
Reſt von dem, mit welchem die Vergiftung erfolgte, 

Ueber den unglücklichen Vorfall erfahren wir folgende Einzelheiten: Da 
Frau Kaiſer heute die innehabende Wohnung räumen ſollte, ſo ſtand ſie und 
ihre Familie ſehr zeitig Ni und beſorgte Frau Kaiſer um 5 Uhr morgens 

Semmeln. Nach dem ta begab 
ſich die Trdblerin, von welcher die Familte Kaiſer die Möbel entlehnt hatte, 
in deren Wohnung, um die Einrihtungsftüde abzuholen. Man folgte ihr 
einiges Mobiliar aus, welches dieſe Frau in ihr Gewölbe transportirte. 
Kurz vor 8 Uhr erſchien die Trödlerin abermals und verlangte den Reit der 
Möbel. Frau Kaiſer 8 ihr jedoch den Eintritt und ſagte, ſie werde 
die Möbel ſelbſt hinunterſchi 

Der Trödlerin fiel insbeſondere Ls Haft und die Verlegenheit ſowie das 
verſtörte Angeſicht der Saler auf, ſie den übrigen Hausgenoſſen 
A e die Beſorgniß äußerte, die Raifer könnte ſich etwas anthun, Man 
eilte infolge deſſen ſogleich zur Wohnungsthür der Familie Kaiſer und for⸗ 
derte Einlaß. Eine Kinder timme antwortete jedoch, daß die Mutter verbo- 
ten habe, zu öffnen. Als man aber wiederholt den Eintritt forderte, wurde 
Ein ſchrecllicher Anblick bot ſich hier den nun Eintretenden 

Kaiſer nnd ihr Sohn Guftan, letzterer 


hatte. 


ſelbſt den Einkauf von Milch und 


endlich geöffnet. 

dar. Nächſt der Thür lagen Frau 

neben einem Strohpolſter, als Leichen an dem Zimmerboden. 

Bette lag Rudolph ebenfalls todt, und auf dem dd Huttmann, 

75 Großmutter der kleinen zweijährigen Hil degarde. Nur die letztere gab] T 
noch Lebenszeichen von ſich. 

Inmitten dieſer gräßlichen Gruppe ſtand der kleine Armin, und zwar 
wohlbehalten und geſund. Den Wipe ee Ausſagen des Kleinen zu⸗ 
e war er zur Zeit der Vergiftung der andern auf der Gaſſe geweſen. 
La in die Wohnung tam, berjperete die Mutter die 1 rg ha und 
ehe ihn auf, etwas zu trinken. Armin weigerte ſich ſedoch, etwas zu 
nehmen; ihren Befehl zu wiederholen, hatte die Mutter keine Bett fie ſtürzte 
18 18 nach der ausgeſprochenen Weiſung, Niemand zu öffnen, plötzlich leb⸗ 
os zuſammen. 

An der kleinen Hilde Er wurden ſogleich Verſuche gemacht, ſie am Le⸗ 
Eine Nachbarin flößte ihr, nachdem ſie ihre vom Krampfe 

gies mittelſt Anwendung eines Löffels aitgetunndeties 
tilch ein, was die 


Kir 


ben zu erhalten, 
Pract alle teas 


racht hatte, etwas Kleine auch auf einige Momente neu 


r 
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Darauf entgegnet der „Avenirſchen 


n einem & 
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gegen Mires eingeleitet. Mires hat ſich eingeſtellt. Das Hatte if 
EB HERRN RG mide, 1 i 
: Großbritannien. 

E, C. London, 12. Aug. [Ueber die Rede Napoteons III. 
in 1 9 ſpricht ſich die mej wie folgt, aus: 

„„Auf den 1 Blick ſcheint nichts den Frieden Europas zu bedrohen. 
Frankreich iſt mächtig und geachtet, Niemand denkt daran, ihm feindlich ger 
genüberzutreten. Die Macht, welche vor zwei Jahren Frankreichs Eiferſucht 
rege machte, beſchränkt 5 Einfluß auf Deutſchland und würde, wenn ſie 
ihrem Ziel der Oberherrſchaft in Deutſchland in der allerſchrofſſten Weiſe au 
ſteuerte, nicht einen Zoll breit franzöſiſchen Bodens bedrohen oder Frankreichs 
Sicherheit und Ehre beeinträchtigen. Warum denn ſo viel Lärm darüber, 
daß der Kaiſer der Franzoſen er tat, der eüropäiſche Frieden ſei nicht ber 
droht und warum alle dieſe Conjecturen über der Rede Sinn? Wir nehmen 
dieſe Worte gerne wörtlich und glauben, daß Europa ruhig fein kann, Es 
iſt unter allen Umſtänden befriedigend, gegen die Befürchtungen der ſtets 
ch] Beſorgten ein kaiſerliches Wort als Gegengewicht halten zu können. Uebri⸗ 
gens ¡ft dieſe Befriedigung aber doch nur klein im Vergleich mit dem Ber 
dauern, deſſen wir uns nicht entſchlagen können bei dem Gedanken, daß die 
Reiſereden eines einzigen Mannes noch ſo große Bedeutung haben. Nicht 
ohne Schmerz kann ein Freund der Freiheit es mitanſehen, daß nach achtzig 
1 der Revolution der prt ae DR nicht durch die Beſchlüſſe der 

eſezgebung, ſondern durch das Wort eines einzigen Mannes kund en i 
wird. Indeſſen das ift Frankreichs Unglüd allein. Europa's Unglück aber 
ift es, daß die Moralität und das Rechtsgefühl der Nationen noch nicht die 
nötbige Stärke erlangt haben, um einen grundloſen Krieg unmöglich zu ma: 
An jedem N befinden ſich ſämmtliche eee 
ſämmtliche Börſen Curopas in Aufregung und Unruhe und erſt wenn der 
Neujahrstag ruhig vorübergegangen iſt, athmet die Diplomatie wieder auf. 
Daß Frankreich in i uhe ſich herablaſſen ſollte, ſeine Nachbarn nicht 
anzugreifen, wird von zahl lreichen Franzoſen als ein Akt der Milde betrach⸗ 
tet, dem der Ausländer die ſchuldige Anerkennung nicht verſagen darf, und 

erade dieſes Gefühl im ſranzöſiſchen Volke und die anſcheinende ſchweigende 
Baan der übrigen Nationen wirſt ein ſchlechtes Licht auf die Verhält⸗ 
niſſe. Während der Kaiſer bei eat elegenheiten kriegeriſche Abſichten in 

Abrede geſtellt, in der That auch ſeit 9 JOGO in Europa keinen srieg ge ge 
führt hat, ſcheint es, als wollte die öffentliche Meinung ihn dazu treiben, 
dem ſie einen Krieg zwiſchen Frankreich und Preußen ſpriwabtend als wahr⸗ 
ſcheinlich annimmt, beſpricht und damit das beſte Mittel anwendet, um die 
eigenen Ip wahr zu machen. Wir alle wiſſen, daß ein ſolcher 
Krieg von Deutſchland in keiner Weiſe veranlaßt ſein könnte und nur ſeinen 
Grund in Frankreichs Eiferſucht finden würde.“ 

[Ueber die Jubelfeier der Univerſität Bonn] haben nur 
zwei der hieſigen Blätter, der „Daily Telegraph“ und der „Daily 
News“ Mittheilungen gebracht, während die übrigen nur die Ehren⸗ 
promotionen der bekannteſten Perſönlichkeiten meldeten. Daß Stuart 
Mill das Doctordiplom der medicinifhen Fakultät erhalten haben fol, 
haben indeſſen alle ohne Ausnahme als Druckfehler angeſehen und den 
Philoſophen ſtatt deſſen unter die Ehrendoctoren der Rechte verſetzt. 
Der Correſpondent des „Daily Telegraph“ giebt eine kurze Feſtbeſchrei⸗ 
bung, welche die engliſchen Leſer über das deutſche Studentenweſen zu 
unterrichten ſucht und nicht ohne Humor iſt. 

[Ein Seetreffen aus Mißverſtändniß! ſcheint beim erſten Anblick 
ein unvernünftiger oder unmöglicher Begriff zu lichen indeſſen läuft der vor 
Kurzem von uns mitgetheilte Kampf des engliſchen Kanonenbootes „Alge⸗ 
rine“ den neueſten Berichten nach auf nicht viel Anderes hinaus. Wie von 
uns zur Zeit bemerkt, wurde eine der chineſiſchen Dſchunken, die am Treffen 
Theil genommen, als Priſe im Schlepptau nach Hongkong gebracht. Nach 
und nach kam man dort der Sache auf den Grund und ermittelte folgenden 
Sachberhalt. Die chineſiſche Dſchunkenflotille war nicht aus Räuber⸗Fahr⸗ 
zeugen, ſondern aus ehrlichen Kauffahrern nee die auf dem 
Wege von Canton nach Hainan waren und. fi gegenſeitigem Schutze 
vereinigt hatten. Wie es ſcheint, ſind die binchen Handelsfahrzeuge in 
nicht geringerer Furcht vor den Kanonenbooten ihrer eigenen Regierung, als 
vor den Seeräubern. Die erſteren ſollen auch in der That den Piraten nicht 
viel nachgeben und ſo gut wie dieſe von den Handelsſchiffen Contributionen 
erheben, weit über die gewöhnlichen Zollgebühren hinaus. Man kann 
auf dieſe Weiſe vollkommen erklären, ie die Dſchunken fih mit Waffen 
und Munition verſehen und zuſammengethan haben und eben ſowohl die 
Abneigung, die ſie gegen nähere Berührung mit einem Kanonenboot an den 
Tag legten. Daß die „Algerine“ zum Kampfe. ſchritt und ihnen mit Voll. 
kugeln, Kartätſchen und Granaten wacker zu Leibe ging, zogen ſie ſich ſelbſt 
durch die Hartnäckigkeit zu, mit welcher ſie ſich weigerten, ihre Papiere zu 
zeigen. Eines aber bleibt eigenthümlich: die „Alg erine“ hatte ann Man: 
darinen an Bord, der gewiſſermaßen die Hine zum nariff zu geben 
hatte und wirlich gab. Ob dieſer Beamte ebenfalls in einem Irrihum be⸗ 
fangen war, oder ob der Edle den Kauffahrern die Schlauheit heimzahlen 

(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


zu garen ſchien, doch hald mar; fie TTC T Gh, Rene mi Ni er ne nen wie die bier andern Perfonen 
eine Leiche. Auch die Miederbelebungóber uche, welche von den fogleid am 
Thatorte erſchienenen Polize eibezirksärzten in Gegenwart der polizeilichen 
e e an allen fünf Leichen angeſtellt wurden, blieben er⸗ 
olglo 

Die Vergiftung iſt muthmaßlich mit in ruſſiſchem Thee aufgelöſtem 
Cyankali erſolgt. Ein mit dieſer Miſchung halb gefüllter Topf, welcher 
einen ſtarken Bittermandelgeruch ausftrömte, ſowie eine mit Kaffee gefüllte 
Schale wurden verſiegelt zur gerichtsärztlichen Unterſuchung aufbewahrt. 


In ihrer neueſten Nummer kommt die „Neue freie Preſſe“ nochmals auf 
den octal zurück. Sie ſchreibt: 
Ueber die erſchütternde ſociale Kataſtrophe berichtet man uns noch fol⸗ 
gende Details: Frau Kaiſer wollte auch den kleinen Armin beſtimmen, von 
dem vergifteten Thee zu trinken. Sie ſagte zu dem Kinde: „Trink, dann 
wirſt du mit mir in den Himmel kommen“, worauf der Kleine jedoch bes 
ſtimmt erklärte, lieber fortleben zu wollen. Armin ſagt auch aus, daß die 
kleine Hildegarde quecit von dem Gifte 17 hätte, hierauf haͤtte 
Guſti, dann Rudi (Rudolph), dann die Großmutter und erſt zuletzt die 
Mama getrunken. Merkwurdigerweiſe lebte die kleine Hildegarde, welche 
juerſt von dem Gifte genoſſen hat, am längſten. 

Unier den vorhandenen Papieren ſind zwei mit Bleiſtift 1 
pen und drei Briefe gefunden worden. Einer der Briefe iſt an einen 

ohlthäter und ein anderer an ein Fräulein gerichtet, in welchem Frau 
Kaiſer das Fräulein auffordert, die ihr ſchuldigen 8 Fl. alſogleich zu ſende 
da es ſonſt zu ſpät werden würde. Die mit Bleiſtift 1 Bette 
find gleichen Inhalts; in beiden fagt die Verſtorbene Gee e 
„Verlaſſet meinen Armin nicht und beſorgt uns ein Grab“. Groß⸗ 
wate: ie nicht Huttmann, wie irrthümlich gemeldet, ſondern Catharina 


Rutt 
Sie Noth und das Elend, welches die Familie Kaiſer erlitt, waren in 
letzterer Zeit, beſonders während der letzten 14 Tage, unſäglich. Viele Ge⸗ 
ſuche, welche die unglückliche Frau an 4 wohnende Herrſchaften richtete, 
wurden theils unbeantwortet gelaſſen, theils ER r nicht in Empfang genom⸗ 
men. Erſt geſtern, als die Noth ſchon ~ höchſten Grad erreicht hatte, war 
eine Freundin der K Kaiſer, Namens Joſephine H., bei dem Polizei⸗Director 
Hofralh Strobach. Dieſer * zur nteritüßung der Unglücklichen 3 x 
anweiſen und verſprach eine Collecte zu veranſtalten. In demſelben 
mente, als die erwähnte Freundin heute Morgen den Empfang des 5 7 
ten Betrages im Bureau des Hofraths Strobach beftátigte, kam die Uns 
oft von der bereits erfolgten Vergiftung der Familie Kaiſer in 
mt 
Ueber das Vorleben der Fan Kaiſer erfahren wir manche Details, die 
intereſſ fonte loologtiae Aufſchlüſſe über den Charakter der unglücklichen 
m gewähren 
uguíte Kaiſer war die Tochter eines hieſigen Kaufmanns. Nach dem 
du E res Vaters gab die Mutter das Geſchäft auf und lebte mit ihren 
Töchtern von einem Kleinen erſparten Vermögen und vom Handſchuhnähen. 
Herr Kaiſer, der Beſitzer des „Waſen“⸗Hauſes in der dene lernte 
das hübſche Mädchen kennen und Diet um ihre Hand an Schwie⸗ 
rigkeiten ſtanden jedoch dieſer Verbindung im Wege, Kaiſer war us und 
Auguſtens Verwandte wollten nicht zugeben, daß dieſer Mann das Mädchen 
heimführe. Beide Hinderniſſe waren jedoch bald beſeitigt. Kaiſer nämlich 
ließ ſich taufen und Auguſte berfebte ih aus Verzwe ung einen Meſſer⸗ 
ſtich in die Bruſt und erzwang dadurch die Einwilligung der Verwandten. 
Kaiſer verwickelte ſich nach der Heirath in unglückliche Speculationen, er 


(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 
Mit zwei Beeten. 


| 
| 
| 


| 


a a 
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; Fortſetzung.) 
wollte, womit ſie ſich gegen ſeine Freunde und . von der Kaſtenwache 


vorgeſehen, iſt ſchwer zu ſagen. 


Das Geſchehene iſt nicht unge 
machen und die Kaufleute müflen den ik dafür 2 9 1 
thümlich für Seeräuber angeſehen wurden. 

[Die Wahlbewegung im Lande] dauert fort und nimmt 
langſam und allmälig größere Dimenſtonen an, aus denen man an 
manchen Orten ſchon auf die Ausſichten der einzelnen Candidaten 
ſchlleßen kann. Die iriſche Kirche bildet das Streitobſect und die Scheide: 
grenze zwiſchen den Parteien, da in ſonſtigen Dingen, wie Disraeli 
gelegentlich in einer feiner Feſtreden bemerkte, Liberalismus nicht mehr 
das Monopol der liberalen Parteien iſt und bei manchen Anhängern 
Gladfione’s ſowohl wie bei den Gefolgsleuten der Regierung über ihr 
eigenes politiſches Glaubensbekenntniß und Programm die allerfonfufe: 
fen Begriffe herrſchen. Wie man fid) aber auf der anderen Seite be- 
reits in die Staatskirchenfrage verbiſſen hat, zeigt ein Vorgang, der 
heute aus Dublin berichtet wird. Es war im Schooße der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung dort Mr. Mackay, feires Bekenntniſſes Pro⸗ 
teſtant und in Bezug auf Politik conſervativ, als Nachfolger des zeitigen 
Lordmayors bereits beſtimmt worden und die Toryblätter, der „Globe“ 
an der Spitze, ermangelten nicht, mit einer mächtigen Fanfare an⸗ 
zukündigen, wie die Stadtverordneten Dublins fid fo offen zu Gunſten 
der Staatskirche ausgeſprochen hätten. Sie hatten aber die Rechnung 
ohne den Wirth gemacht, denn die Väter der Stadt hatten nichts Eili⸗ 
geres zu thun, als durch die Zurücknahme ihrer Wahl die miniſteriellen 
Organe praktiſch Lügen zu ſtrafen. — Von namhaften Candidaten, 
die in den letzten Tagen aufgetreten, iſt an erſter Stelle Mr. Forſter 

zu erwähnen, der geſtern Abend ſeinen Wählern und Mitbürgern in 
Bradford (Forfter it Wollipinnereibefiger und war unter dem letzten 
Whig⸗Miniſterium Unterſtaatsſecretär für die Colonien) einen politischen 
Rechenſchaftsbericht erſtattete. Auch er wendete ſich hauptſächlich gegen 
die iriihe Staatskirche, während er, obwohl ſelbſt aus einer bekannten 
Duäterfamilie hervorgegangen, die engliſche in Schutz nahm. Die Ver: 
theidiger des erſteren Inſtituts theilte er in blinde Parteigänger Dis⸗ 
taeli'3 und ernſte Conſervative, die mehr durch ihre Anhaͤnglichkeit an 
die Religion als klare Unterſcheidung der Verhältniſſe geleitet würden. 
Ihnen gegenüber verbreitete ſich der Redner über das den Katholiken 
gethane Unrecht und wies nach, es fet nur im Intereſſe der engliſchen 
Kirche, wenn man fie von dem Anhängſel, das ihr fo viele Beſchuldi⸗ 
gungen zuziehe, bald befreie. Vorausſichtlich iſt die Wahl Forſters ge: 
ſichert. Mit viel weniger Beſtimmtheit kann man über die-Gandidatur 
Lord Amberley's (Carl Ruſſell's Sohn) in Süd⸗Devonſhire ſprechen. 
Es war eine Zeit lang ſogar zweifelhaft, ob Lord Amberley auftreten 
Hein le, doch ift feine Candidatur jest entſchieden angekündigt. In dem 
5 ant ländischen Wahlflecken Athlone, den der Auctionator Rearden, 
: — durch ſeine unglückſelige Interpellation über Abdankung der 

‘ Gee „ bisher vertrat, ſchwärmen die Candidaten wie in einem Bienen: 

= = 5 5 weniger als zwölf ſtehen dort im Felde. Ausſichten hat 

5 In amforth, der mit Empfehlungen des katholiſchen Clerus 

Flecken bereit werbung begonnen hat, ſowie Str John Ennis, der den 

für ſich hatte ur vertrat und bedeutende Local: und Perſonalkenntniß 

5 e exi find liberal. — An vielen Stellen haben es die 

trier its dahin gebracht, daß ihre Namen auf die Wählerliſten 

Peer urden, und an manchen anderen verfuchen fie ein Gleiches zu 

pl ü N ed wen, denn 1100 Der: 

| ; ihre desfallſigen Anſprüche erhoben. Ob}. 
ſie ihr Ziel erteichen und ob ihre nn 4750 a bei den AY BEINEN RY | AY 


in, humane Geſetze bezüglich des Grundbeſitzes zu erlaſſen. 
Amerika. 


chiſche Zuſtände.] 
einen Zuwachs der Militärmacht zu bewilligen. 


geſetzen die Qualification genommen worden ſei. 


Salnave ſich zum Kaiſer erklärte, 
Port⸗au⸗Prince zurückſchlug und alle feine Gefangenen tödten ließ. 
Cacos ſetzten die Belagerung fort. 

Newyork. [Die Zuſtände in Venezuela.] 


niſchen Union bei dem Conſul der Vereinigten Staaten folgende 
St. Thomas vom 18. Juli datirte Zuſchrift ein: 
„Mein Herr — Sie würden mich höchlichſt verbinden, 
als möglich nach Empfang dieſes Schreibens den nächſten 
Marineoffizier der Union bitten und erſuchen wollten, unve 
¡diff nach Puerto Cabello und La Guayra abzusenden. 


das gefährdete Leben ber? } 
überein. Die Dringlichkeit der Sache ift fo groß, daß 


iſt weder dort noch in Santa Cruz eines zu finden. 


Venezuela über einen 
und General Bruzual, welcher am 22. v. M. in der 
racas begann. 


pen Bruzuals nur 2500 zählten. 


Todte oder Verwundete auf dem Platze blieben. 
war Monagas Herr der Stadt. 
General Colina, wurde verwundet und gefangen genommen. 


Provinzial - Zeitung. 


Die 87 Promenade. 


als Stolz, 
anhören muß: 
Promenade.“ 


wenn er ſich mancherlei Uebles 
„Wenigstens haben wir in Deutſchland 
Es bedarf daher, nachdem ſo viele durchgreifende 


Wahlunterſuchungen für giltig erklärt werden, muß ſich erſt zeigen. 

[Die Arbeitsloſen Londons] haben bereits ihr drittes Meeting ab⸗ 
n und zwei weitere für die nächſten Tage pp nied Auß — 
letzten derſelben, welches ſich wie die früheren durch Ordnung auszeichnete, 
wurden zwei Reſolutionen gefaßt, deren erſte öffentliche Arbeiten, wie Quais, 
Wellenbrecher u. ſ. w. für die Y 


der Rechtfertigung, wenn wir zuſammenſtellen, 
Jahren für die Promenade gethan worden iff. 


eſchäftigung der Arbeitsloſen fordert; die 


| £ (Fortfegung.) 
ſpielte auf der Börfe und verlor, dann nahm er Antheil an Eiſenbahnbau⸗ 
ten und ſoll in der Nähe von Kanizſa gebaut haben. 
Auch dieſer Verſuch ſcheint mißglückt zu ſein, denn Kaiſer mußte bald 
ſein Hau verkaufen. Vor ungefähr fünf Jahren iſt Frau Kaiſer Wittwe 
Yen, aus ihrer Ehe follen nur die beiden älteſten Knaben ſtammen. 
min ſoll einem Ver ältniſſe mit einem Stabsoffiziere und Hildegarde 
wieder einem andern Liebesverhältniſſe entſproſſen fein. 

Seitdem die unglückliche de von allen ihren Freunden, Bekannten und 
Verwandten verlaſſen war, oll fie zu allen möglichen Mitteln Zuflucht ge⸗ 
nommen 18 75 um ihr und ihrer Lieben Daſein zu friſten. So ſoll ſie vor 
ungefähr ſechs Wochen ein Pianoforte entlehnt und dieſes um 60 Fl. wieder 
verpfändet haben; anvererſeits ſcheint die Verblendete zu ſtolz geweſen zu 
I um fid) durch ihrer Hände Arbeit zu ernähren. Für I unberebtigte 

nſchauung hierüber erzählt man folgende Thatjache: Ihr altejter Sohn Rudolf 
u einmal dem Hausmeijter Holz ſpalten, wofür ihm dieſer 5 Kr. gab. 
ls ver Knabe feinen kleinen Verdienſt frohlockend der Mutter zeigte, herrſchte 
dieſe ihn an: „Wie kannſt Du, der Sohn eines Hausherrn, einem $ 
meiſter für Geld arbeiten?“ Der Knabe ließ fs jedoch hierdurch nicht 
irre machen, ſondern arbeitete wieder und kaufte ſich für ſeinen kleinen Ver⸗ 

ug Brot und Wurſt, um feinen Hunger zu ftillen, - 
er Gedanke, ſcheint Frau Kaiſer 


4 


aus⸗ 


ſich und ihre Kinder umzubringen, 
ſchon ſeit langer que beſchaftigt zu haben, wenigſtens machte fie ihren Kim: 
dern und ihren Freundinnen gegenüber nie Hehl daraus. Die ſchon ge⸗ 
nannte Freundin batte ſie ſchon mehrmals von Selbſtmordgedanken abgelenkt 
und ihr auch ſchon einmal Gift weggenommen und weggeworfen: diesmal 
konnte fie nicht dazwiſchentreten. Und doch wäre der unglücklichen peau mit 
net verhältnißmäßig geringen Summe zu helfen geweſen; fie äußerte fic) 
nämlich noch vor wenigen Tagen: „Mit 10 oder 20 Fl. iſt mir nicht gebol 
fen, ich würde mindeſtens 100 Fl. brauchen, um mich halbwegs herzuftellen”. 
ulden follen zwar viele, aber nur von ſehr geringer Höhe, und zwar bei 
bet dem Fragner, dem, Milchmaier rc, zu tilgen fein, An Zins ſchuldet die 
Familie noch 5 Fl. 20 X wurden, wie bereits erwähnt, von einer als 
chwägerin bezeichneten Dame welche ſich jedoch ſeit der Zeit, daß Frau 

. die Wohnung bezog, nicht mehr blicken ließ, ſeinerzeit beglichen. 


Ferdinand Fpeiligrath.! un Verſtändniß des Dichters und als De: 
leiter zu feinen Werten, von Auguſt Kippenberg. Leipzig. Verla 
den Scheich Matthes. 1868. erg. Leipzig 9 


Der Verf. beabjidtigte durch dieſe Schrift, derer Netto Ertrag dem 
2 Beeiligratb- em Soft! ift, zur Würdigung des Dichters und feiner Dichtung 
zutragen. Dieſe Abſicht iſt voll tändig erreicht, und obwohl wir es nicht 
Pughiben Nfg daß man dem Leſer die ee eines Gedichtes des 
in sites, orth t. und ihn gleichſam mit der Naſe drauf zu ſtoßen bemüht 
NER Alien wir doch auch dagegen bedenken, daß es eine Menge Leute 
eines a „B. bei Aufführungen im Theater die Mienen und das Behaben 
drucken pili Recenfenten verfolgen und ſich hiernach oder nach ven ger 
über die zu iten ihr Urtheil bilden. Solche Leute fallen auch mit Begier 
her und Serben Beſten nach der Schablone angefertigten Literaturgeſchichten 
plappern. een ſich ganz gut darauf, das Geleſene papageimäßig nachzu⸗ 
ufrieden fein d e mit dem Verf. der vorliegenden Schrift vollkommen 
oll. Er meint ef eng nicht blos ſolchen oberflächlichen Menſchen genügen 
tgehen ihm die Schwach feiner Aufgabe: neben den großen Vorzügen 
5 pin uno her wo een bes Dichters nicht un indeh drängten und 
Yen nicht ellen bebrängten, “herve de er uns ein lla tes 
: ; 5 gehen „mußte er u artes 
Bild derſelben ot die Augen führen, u vie wahren Freunde des Fort: 
ſchritts ihre Anerkennung nicht derſagen werden. ug. Beber. 


f . 22 
[Gin Original] Aus Gaftein wird geſchrieben; „Eine der interej: 


fanteften Grfheinungen der diesjährigen Salon d eine folde, wie man 
fer eben nur in weltberühmten Bädern findet, Ale ‘Don Pablo 


Inſeln die Mannſchaft eines amerikaniſchen 


ſpeiſte. Als practiſche Rechner begnügten 
derung von fo und jo viel in baarem 
tilgung eßbarer Amerikaner. Als c 
beiden größten Inſeln des Reichs acceptirt. 


nach langen Mühen vor Kurzem die 


erſte Abzablung abziehen zu wollen“. Ja, 
ſchädigung iſt er ſogar bereit, jeinen ganzen, 
balen und Alles“ Bruder Jonathan in den Sch 
ſich zu dem Geſchäfte nicht verſtehen, ' 
rapidem Steigen begriffene Goldagio Schuld ſein. 
... —— 


oof zu werfen. So 


ufforderung des 
würde, müßte mich ja der Herr Rath gleich in Ketten legen laſſen. 


. 


weite ftellt es als eine heilige Pflicht des nächſten reformirten Parlaments 


New York, 1. Auguſt. [Vertrag mit Rußland. — Anar⸗ 
Der Práfident Johnſon hat die Ratification des 
neuen Vertrages mit Rußland offteiell angekündigt. — In Folge der 
Reſolution der Legislatur von Louifiana hat der Gouverneur Warmouth 
an den Präſidenten das Anſuchen geſtellt, zur Unterdrückung der in 
dieſem Staate herrſchenden und im Zunehmen begriffenen Geſezloſigkeit 
Auch aus Tenneſſee, 
Alabama, Miſſiſſippi und Teras laufen mehrfach Berichte über die dort 
zunehmende Anarchie ein. — Die Radikalen Virginias haben ſich an 
den General Grant um Hilfe gegen den General Stoneman gewandt, 
weil Letzterer Perfonen im Amte zurückhalte, denen nach den Congreß⸗ 


[Aus St. Domingo) find Nachrichten eingetroffen, denen zufolge 
mehrere Angriffe der Cacos auf 


Aus Cara⸗ 
cas traf in Jamaica von dem proviforifden Vertreter der amerika⸗ 


wenn Sie ſobald 
commandirenden 
üglich ein Kriegs⸗ 
Alle Vertreter der 
fremden Mächte in Caracas und den beiden letztgenannten Orten und alle 
dort anfäffigen fremden Einwohner ſtimmen in Betreff der Nothwendigkeit, 
mit Waffengewalt das Eigenthum, das alle Tage geraubt wird und ſogar 
usländer in Venezuela zu ſchützen, dolltommen 
€ e ich mich nach 
Thomas begeben hahe, um ein amerikaniſches Kriegsfahrzeug zu ſuchen, doch 


Ein Correſpondent des „Newyork Herald“ bringt Nachrichten aus 
blutigen Kampf zwiſchen General Monagas 
Nähe von Ca⸗ 
Nach vierſtündiger Schlacht trug General Monagas 
den Sieg davon, welcher etwa 3300 Mann hatte, während die Trup⸗ 
Nach dieſem Siege rückte Mona: 
gas auf Caracas vor, welches er noch am ſelben Abende angriff. 
die Genumas nun am folgenden Tage in die Stadt eindrangen, folgte 
ein heftiger und verzweifelter Kampf, der drei Tage lang anhielt, den 
23., 24. und 25., und in welchem auf beiden Seiten etwa 2500 als 
Am Abende des 25. 
Der Unterbefehlshaber Bruzuals, 


Der echte Breslauer erwidert noch heute mit eben ſo viel Recht 
über die ſchleſiſche Lutetia 
die ſchönſte 


derungen und Verſchönerungen der früher ſchon berühmten Promenade, 
die Regulirung des Stadtgrabens und an das 
Liebich'ſche Belvedere, ſtattgefunden haben, wohl nicht erſt eines Wortes 
was in den letzten 


Mit der Reorgamſation der Promenaden-Deputation im Sabre 
1865 beginnt in der Geſchichte dieſer Verwaltung eine neue Periode. 
Das Decernat zerfiel in eine innere Commiſſion (Stadtrath Claaſſen) 


— — — 
London. [Erwerbung der Fidſchi⸗Inſeln durch Amerika.) Es 
ereignete ſich vor einiger Zeit, daß Se. Majeftát der König von den Fidſchi⸗ 
allfiſchfahrers gefangen nahm 
und im Kreiſe der Seinen, ſowie lieber Verwandter und Freunde — ber: 
ch die Amerikaner mit der 
Gelde als Entſchädigung für die Ber: 
hypothekariſche Sicherheit wurden die 
0 Dem Könige muß es febr ſchwet 
geworden fein, die Landesproducte in baarer Münze umzusetzen und als er 
| Summe von etwa 1200 Dollars dem 
amerikaniſchen Conſul einzuhändigen im Stande war, machte er zugleich den 
Vorſchlag, jo und fo viele Inſeln annectiren zu wollen, „davon aber dieſe 
egen eine ertledlide Geldent⸗ 
rchipelagus, „Inſeln, Kanni⸗ 
= {ite dieſer 

jo könnte daran nur das wiederum in 


„Haften Sie mir, E Unterſuch eng geht, 


Wenn id ein Geſtändniß, ab sin 


und eine äußere (Stadtrath Trewendt), deſſen ſtillthätigen Wirkens 
auch in dieſem Fache ſtädtiſcher Verwaltung nach ſeinem allzufrühen 
Hinſcheiden mit höͤchſter Anerkennung hier nochmals gedacht ſei. Die 
innere Commiſſton richtete nach der Regulirung des Stadtgrabens, 
welcher nach der Periode ſeines ehemaligen Schlammſchillers und ſei⸗ 
ner wuchernden Waſſerpflanzengruppen, der geſundheitsgefährlichen Aus ⸗ 
dünſtungen nicht zu gedenken, etzt einen klaren untadelhaften Waſſer⸗ 
ſpiegel bildet, zunächſt ihr Augenmerk auf die Verſchönerung des Außer 
ren Stadtgrabens; es handelte ſich darum, die durch Verſchüttung des 
Canals gewonnene Verbreiterung deſſelben (20-30) zur Promenade 


anzupaſſen. 


wählte hier eine Baumart, welche zu Alleen bisher erſt ſelten benutzt 
worden iſt — Flatanus orientalis und occidentalis; hier gerieth die 
Anpflanzung dieſer Bäume vorzüglich, und wer heute die jungen kräf⸗ 
tigen Bäume beſchaut, muß ſagen, daß nach Verlauf von 6—8 Jahren 
dieſe Allee von außerordentlicher Schönheit ſein wird. Schon jetzt 
ſchlägt man für dieſe Platanen⸗Allee den Namen „Sieges⸗Allee“ vor. 
— Im April deſſelben Jahres (1866) erfolgte auch die Bepflanzung 


Die 


aus ſich erinnern, daß das Intereſſe für dieſe Rieſenarbeit ein allgemeines 
war — wir freuen uns, nach Verlauf von drei Jahren ſagen zu 


können, daß die Arbeit von dem beſten Erfolg gekrönt iſt, ſo daß auch 


daß man fälſchlich das Abſterben der 
Birken der indifferenten Gasleitung zuzuſchreiben pflegte, lediglich der 
Canalbau war der Birken Tod; viele Hauptwurzeln wurden zerflört 
und außerdem entzog die Erdverbreiterung die Nähe des Waſſers den 
Wurzeln. — Der andere Theil des Schweidnitzerſtadtgrabens von der 
Schweidnitzerſtraße bis zur Taſchenbrücke zeigt und ebenfalls eine für 
Alleen bisher erſt ſelten gewählte Baumart — Gleditschia triacan- 
thos; auch diefer Baum eignet ih ungemein, ſowohl die Form ber 
Laubkrone als die Blattwedel zeichnen ihn aus; im Winter gewährt 
er ein eigenthümliches Anſehen durch die Form feiner Früchte, langer 
dürrer Schoten. — Auch der Ohlauerftadtgraben, mit welchem wohl 


erwähnen bei dieſer Gelegenheit, 


St. 


Als uns verſchiedene Gruppen von Laub: und Nadelhölzern, namentlich tft 


fieverten Blättern — hervorzuheben. 


Außerdem iſt die Böſchung des äußeren Stadtgrabens in ihrer 
ganzen Länge durch verſchiedene Gruppen von Welden, Erlen, Eſchen 


als jetzt der landſchaftliche Zweck erreicht werden wird, die Einförmig⸗ 
keit des Ufers zu unterbrechen und immer mehr durch Ausbauchen 
entwickelten Laubgruppen dem Auge die geraden Fluchtlinien win⸗ 
den zu laſſen. — Auch 
kleineren Anpflanzungen in Form von Beeten nicht vergeſſen, ebenſo 
werden die neuen geſchmackvollen Drahtgitter von Algoͤver, welche 
den berechtigten Klagen zahlreichen Unglücksfällen gegenüber endlich 
von der Stadtverwaltung bewilligt worden ſind, zur Verſchönerung 
beitragen. 

Blickt das Auge von der Vorwerksſtraße über den breiten Waſſer⸗ 
ſpiegel und die kleine belaubte Inſel hinüber nach der inneren Prome⸗ 
nade, ſo wird es in der That befriedigt, denn dieſer Blick iſt in land⸗ 
ſchaftlicher Beziehung von wahrhaft impofanter Schönheit, wozu natür⸗ 
lich die Liebichshöhe nicht wenig beiträgt. 

Wir wollen über die archttectoniſche Bedeutung als Laien ſchweigen, 
wir wollen uns das, was in den letzten Jahren an landſchaftlichen 
Verſchönerungen für die bald im Volksmunde ausgeſtorbene „Taſchen⸗ 
baſtion“ geſchehen iſt, für den nächſten Artikel verſparen, wir begnügen 


Aen⸗ 


Aeußerungen Chorinsty’s bilden den beſten Commentar zu dem Urtbeile 
welches die Geſchwornen fällten. , (N. fr. Pr.) 


Köln, 9. Auguſt. [Vom Dombau.] Der nördliche Thurm im Weiten 
des Domes iſt in dieſem Jahre ſo ſehr babe worden, daß er bald bis 
gleicher Höhe des ſüdlichen Thurmes, ber her den Domkrahn trug, ge⸗ 
diehen iſt. Gegenwärtig iſt man damit beſchäftigt, um beide Thürme hoch 
oben ein gemeinſchaftliches Gerüſte aufzuſchlagen, um im nächſten Jahre beide 
Thürme gleichmäßig weiter auszubauen. Dank der Dombau-Lotterie ſteht 
zu erwarten, daß der Kölner Dom etwa innerhalb 8 Jahren vollendet i 


Biharer Comitate) wohnende Johann Pap gerieth am 24. Februar d 
mit einem Bekannten in Streit, welcher in eine Schlägerei ausart: 
eben und Tod ſchwebte. Als er indeß 


pitale lange zwiſchen ) 
Pr.“ erzählt, zu feiner großen 


wieder genas, machte er, wie die „W. 


klagte er ſich vor dem Unterſuchungsrichter darüber, daß während er früh 
fehlerfrei ungariſch, jlobenif und wallachiſch geſprochen, er jeit le 
letzung nur noch ein wenig on pato und dieſes Wenige ſehr fehlerhaft ſpre⸗ 
chen tonne. Er gewann die ber : N 


[Chineſiſche Courtoiſie. 


Der engli Gelehrte Cooper, welcher 
ſich auf einer Entdeckungsreiſe gliſche Gelehrte Co a 


Ladi ta beantworten beni 
Cooper giebt nachſtehende Probe eines fol ogs: 
berühmte und glorreiche Alan? — Men ber licher Balg befindet ſich 
aus nicht ſchlecht. — Wo liegt Ihr koſtbarer Pala apteeih? Ye eb 
re elund it y 


Ihrer ausge⸗ 
eichneten Gemahli jedenſtellend ? — Das ſcheußliche alte Weib 
piaßt vor e Man na zugeben, daß ſich die Beſcheidenheit nicht 


or; 


epublif be 
tionen gegen die eingeborenen Stämme, tödten die Erwachſenen und ſchlep⸗ 
pen vie” inder in die Sclaverei. Ein alter hollänviſcher 
kürzlich auf einem Meeting, daß die Bauern bei einer yu 
ab Kinder, welche an jung waren, um weggeſchleppt zu werden, mit la 
Graſe bebedt, und, le ei De ene . wagte ene ger 
oder eine . ritiſche Regierung iſt en > 
Dejutos gegen ermähnte Ueherfälle w fen Bm 


Sclavenhandel.] Die uns vorliegenden Journale von den ſpaniſchen 
Antillen bringen Anzeigen über Sclaven⸗Ein⸗ und Bertäufe von wahrhaft 
empdrenbem Cynismus. Man urtheile beiſpielsweiſe über die beiden. olgens 
den: Zu verlaufen iſt eine Heine, fedsidbrige Mulattin, weiß, aus v erter 
Kreuzung, welche etwas nähen kann, ſehr gewandt, ge und und ohne 
Mängel iſt und ſich beſonders zu einem Geſchent ¢ gnet. Adreſſen 
Eubaſtraße 106.“ — „Zu Deen ift eine Neger⸗Wäſcherin und Plátterin, 
entweder mit ihrem Gjährigen Gobne oder obne benfelben. 


Paris. [Verbotenes Bild.) Die Cliper zeigt an, daß ihr die 
Veröffentlichung einer Nachbildun ) des berühmten Prud ausn del „das 
feit verfolgte Verbrechen“ nicht geftattet 
i geringen Abänderung wegen, daß 
reht und der hinter ihr herſtürzenven 
Dieſe] Justitia ein Geldstück in die Hand drückt. 


umzuſchaffen und in landschaftlicher Harmonie der inneren Promenade 


Man begann mit der Bepflanzung des Nikolaiſtadtgrabens und 


des Schweidnitzerſtadtgrabens durch ſehr ſtarke Lindenbäume; man wird 


dieſer Theil der Promenade, nachdem der kleine Reſt halbtodter Hirten 
entferntefein wird, nichts mehr zu wünſchen übrig laſſen dürfte. r 


zuerſt die Bepflanzung der äußeren Promenade begonnen wurde, zeigt 2 


hier Ailanthus glandulosa — der Götterbaum mit feinen langen ger 
und auch Zierſträuchern bepflanzt, ſo daß in einigen Jahren noch mehr 


fei der ebenſo zierlichen als geſchmackvollen 


[Merkwürdige polgen, einer Verwundung.] Der in con e 
o 8 

: A : N e te, wobei 

gohan Pap einen Mtefferitid) in die Stirne erhielt und in Folge deſſen im 

trübniß die Wahrnehmung, daß er die Sprache vergeſſen hatte. Später bes 


orene Sprachenfertigleit bis jetzt nicht wieder. 


eine An⸗ 
m 


— 


E 


> 


DRA 


welches uns im Atrium die geſchäftige Sodaliske kredenzt. Bei der 
tropiſchen Hitze, die wir mehrere Tage mehr erlitten als empfunden 
haben, iſt uns der Zweck, den man im praktiſch⸗luxuriöſen Orient durch 
einen ſolchen Bau erreicht, klar geworden — man will Kühlung, und 
dieſe iſt da, wo Waſſer und Schatten ſich mengen. Damit das Auge 
nicht zu kurz kommt, iſt der Rand des Baſſins durch Pflanzen der 


ES ſüdlichen Zonen dekorirt, auch die erft feit Kurzem aufgeſtellte kleine 


Felsgruppe mit einer Nymphe, welche aus einer Muſchel Waſſer ſpen⸗ 
det, dient weſentlich zur Verſchönerung. Im Hintergrunde der Gruppe 
präſentiren ſich verſchiedene Arten Dracaenae, Farrenkräuter, Lyco- 
podien, Agapanthus und Marantha. Zu beiden Seiten des Atriums 
führen uns breite Steintreppen auf ein Plateau, woſelbſt in einem 
großen Halbkreis die erhöhten Arkaden ſich befinden; überall iſt dekorativ 
durch Topfgewächſe für angenehmes Leben geſorgt; überraſcht aber blei- 
ben wir vor einem Meiſterwerke der ewig fortſchreitenden Gartenkunſt 
ſtehen, vor dem in der Mitte belegenen Beet, deſſen geſchickte Arrange⸗ 
ments uns die Hand des ſtädtiſchen Promenadengärtners Herrn Garten⸗ 
Inſpector Löſener verräth; wir verrathen dem Lefer die Einzelnheiten 
der Scenerie noch nicht, rathen ihm aber — beſonders den Fremden, 
den Beſuch dieſes ſchoͤnen Centralpunktes der Promenade nicht zu 
unterlaſſen. 


Breslau, 15. Auguſt. [Ta gesbericht.] 


Kirchliche Nachrichten.] Amtspredigten. St. Eliſabet: Senior 
Herbſtein, 9 Uhr. St. Maria Magdalena: Diakonus Klum, 9 Uhr. St. 
Bernhardin: Lector Schultze, 9 Uhr. Hofkirche: Prediger Spieß, 9 Uhr. 

11,000 Jungfrauen: Lector Döring, 9 Uhr, Hoftirche (für die Militär⸗Gem.): 

Conſiſtorial⸗Rath Reitzenſtein, 11 Uhr. Begräbnißkirche (für die Barbara: 

Gem.): Prediger Kriftin, 8% uhr. Rrantenbofpital: Prediger Minkvitz, 9% 

Uhr. St. Chriſtophori: Paſtor Stäubler, 8 Uhr. St. Trinitatis: Candidat 

Rudolph, 8% Uhr. Armenhaus: Prediger Gerhard, Antrittspredigt, 9 Uhr. 

Nachmittags predigten. St. Eliſabet: Sub⸗Senior Pietſch, 1% Uhr. 

St. Maria Magdalena; Subſenior Weingärtner, 1% Uhr. St. Bernhardin: 

Candidat Decke, 1% Uhr., Hoftirche: Ein Candidat, 2 Uhr. 11,000 Sung: 

frauen: Prediger Heffe, 1% Uhr. St. Chriſtophori: Paſtor Staubler, (Bibelſt.) 
an cia Fee Brüder⸗Societät (Vorwerksſtraße Nr. 26), Prediger 

üttner, r. 

e e Dieſen Una 
herigen Lector bei St. Eliſabeth Kar 
35 nn ſtädtiſchen Armen⸗ und Arbeitshauſe durch Conſiſtorial⸗Rath 

einrich. 

6. [Middeldorpf's Büſte] von A. Rachners Meiſterhand ruft der 

roßen Anzahl von Freunden und Verehrern des uns allzu früh entriſſenen 
Aeztes, des kühnen und glücklichen Operateurs, des ſo bedeutenden Gelehr⸗ 
ten und Forſchers geiſtbeſeelte Zuge auf das Lebendigite in's Gedächtniß. 
Aufs Neue hat Rachner bewieſen, daß er ein Künſtler if, der unſerer Stadt 
zur Ehre gereicht. Um fo mehr iſt aber auch zu wünſchen, daß das Kunſt⸗ 
werken den weiteſten Kreiſen bekannt werde. Dazu find nun die Räumlich⸗ 
keiten auf unſerer Liebichshöhe fo recht geſchafſen. Hier läßt ſich eine 
Ruhmeshalle ermöglichen, die uns die Büſten ausgezeichneter Schleſier vor 
Auggen ſtellt. Vorläufig möge es an dieſer Andeutung genügen. Diejenigen, 
welche Rachners Werk in Augenſchein nehmen wollen, finden daſſelbe in 
deſſen Atelier, Bahrhofsſtraße 7, ausgeſtellt. 
e. [Der Bau der langen und kurzen Oderbride] wird 
in Folge des regenarmen Sommers und des dadurch entſtandenen nies 
drigen Waſſerſtandes ſehr begünſtigt. Mehrere Hunderte von Arbeitern 
beginnen hier mit Tagesanbruch ihre ſchwierige und anſtrengende Arbeit, 
die unausgeſetzt bis Anbruch der Nacht betrieben wird, ja ſogar von 
Mitte Juni ab wurde, wenn es die Nothwendigkeit erforderte, die 
Nächte hindurch bei Fackelbeleuchtung gearbeitet. Herr Maurermeifter 
Weſtphalen, dem die Mauerarbeiten der Pfeiler übertragen ſind, iſt 


9 Uhr feierliche Inſtallation des bid: 
Julius Paul Gerhard als Prediger 


bereits mit der Auſſtellung einer ſehr durablen hölzernen Nothbrücke $ 


begriffen, auf welcher die ſchweren Granitfleine und fonfligen Baumate⸗ 
rialien zu den betreffenden Strompfeilern transportirt werden follen, 
An dem Inſelpfeiler der kurzen Oderbrücke find die Mauerarbeiten ſchon 
in Angriff genommen, und erheben ſich die Fundamente auf dem ge: 
ſchütieten Betongrunde mehrere Fuß hoch aus einer Tiefe von 11 Fuß 
unter dem Waſſerſpi⸗gel, wo hingegen am Inſelpfeiler der langen Oder⸗ 
brücke erſt ein Pfahlroſt geſchlagen werden muß, auf welchem gemauert 
werden kann, da ſich hier ein ſchlechter, lehmiger und ſchlammiger, von 
Weidenruthen durchzogener Baugrund beraudgeflellt hat. Gegenwärtig 
wird mit dem Fundamentmauerwerk für die Strompfeiler der langen 
Oderbrücke begonnen, und ſoll nach Beendigung dieſer Arbeit dasjenige 
des Inſelpfeilers derſelben Brücke vorgenommen werden. Während eine 


auf Plahmen ſtehende Locomobile das Waſſer aus den Pfeiler⸗Umgren⸗ 


zungen pumpt, in denen gemauert wird, muß eine zweite erft ange: 
kaufte Locomobile das Waſſer aus der mit einem aufgeſchütteten Fange- 
damme umgebenen Baugrube des Ufers am Militär-⸗Arreſt⸗Locale aus- 
pumpen. Hier an dieſer Stelle haben ſich beim Bau des Uferpfeilers 
die größten Schwierigkeiten gezeigt, indem nicht nur beim Ausſchachten 
der Baugrube ein gemauerter großer Tunnel zum Vorſchein kam, der 
unter der ganzen Matthiasſtraße wegführt, und von deſſen Exiſtenz 
Niemand eine Ahnung hatte, ſondern es ſind auch noch alte Uferpalli⸗ 
ſadenwerke gefunden worden, die aus den Zeiten, wo Breslau ſtark 
befeſtigt war, herſtammen. Leider find dieſe Palliſadenſtämme zu tief 
ein gerammt, als daß fie mit Leichtigkeit befeitigt werden könnten, wäh⸗ 
rend dieſelben aber nicht ſtehen gelaſſen werden dürfen, da fie keinerlei 
Garantie bieten, um die coloſſale Laſt des künftigen Mauerwerks zu 
tragen. Es bleibt daher nichts Anderes übrig, als dieſe Pfähle ver: 
mittelſt eiſerner Ketten herauszuziehen, eine Arbeit, welche überaus 
ſchwierig und zeitraubend iſt. Auch mußte hier die Hälfte der bis: 
bertgen alten hölzernen Oderbrücke abgeſchnitten werden, weil ein Theil 
des Pfeilers darunterreicht, ſowie ferner eine von 60 Fuß Spannung 
lange hölzerne Hängebrücke errichtet werden mußte, welche über die 
dahinter belegenen Ausſchachtungen der Baugrube führt, um die Com⸗ 
“munication der Straße herzuſtellen. Beim Bau dieſer Nothbrücke 
konnte das vorgefundene Tunnelgewölbe des alten Mühlwerks mit Vor⸗ 
theil benutzt werden, da daſſelbe als Stützpunkt für die Balkenlager 
dient. — Auf die zwiſchen der langen und kurzen Oderbrücke belegene 
Landzunge iſt das eingeſtürzte Mauer- und Steinwerk des Michaelis⸗ 
thurmes geſchüttet worden, da die vom Bürgerwerder her einmündende 
Straße um 500 Fuß verlängert werden mußte, die eine Breite von 
112 Fuß erhalten ſoll. Gegenwärtig wird in das Strombett im 
Halbkreiſe eine Pfahlwand geſchlagen, welche zum Schutz dieſer Straße 

dienen und den Kopf bilden ſoll, der in fanfter Böſchung von der Höhe 

der Straße bis zum Strombett hinab mit Granitſteinen ausgelegt und 

gemauert wird. — Faſt eben ſo ſchwierig wie der Pfeilerbau am 


Rechten Oderuſer iſt die Herftellung der Baugrube für den Uferpfeiter T 


am Kaiſerthore an der Univerfität. Zur Hälfte reichte das alte Ufer 
mauerwerk, deſſen Abbruch im vorigen Jahre, fo weit es der Waſſer⸗ 
fand erlaubte, ausgeführt wurde. Nach Eintritt des niedrigen Waſſer⸗ 
ſtandes in dieſem Jahre wurde der Abbruch fortgeſetzt und vollendet; 
doch finden ſich unter dem alten Mauerwerk große, runde Feldſteine in 
Große von erratiſchen Blöcken, die mit Hilfe von ſogenannten Teufeld- 
klauen an großen Winden herausgezogen werden müſſen. Auch hier 
mußte erſt ein Fangdamm angelegt werden, um alle dieſe Arbeiten un⸗ 
geſtört ausführen zu können, wobei ſich indeß die Schwierigkeit heraus: 
ſtellte, daß die einzurammenden Pfähle ſelbſt durch die 30 Centner 
ſchweren Rammbäre der Rammen nicht einzutreiben waren, und erſt 
mit einer 30 Fuß langen und 3 Zoll dicken, unten mit einem ſpitzen 
Stahlſchuhe verſehenen Eiſenſtange vorgeſchlagen werden mußte, nach 


uns nach unſerer erſten Wanderung mit einem Gläschen Seltermaffer, 


22302 


welcher Procedur ſich die hölzernen Bohlen und Pfähle durch den ſtei⸗ 
nernen Untergrund erſt einrammen ließen. — Die allgemeine Stim⸗ 


mung und Meinung des Publikums, daß der Brückenbau nicht ſchnell 
genug von Statten geht, iſt eine überaus irrige, da ſich bei ſolchen 
außergewöhnlichen und coloſſalen Hinderniſſen nichts über's Knie brechen 
läßt. Von Seiten der Bauverwaltung, die ſehr thätig und umſich' ig 
zu Werke geht, wird Alles nur Mögliche aufgeboten, um einen wahr: 
haft gediegenen und muſtergiltigen Brückenbau herzuſtellen und glücklich 
zu Ende zu führen. 

=ffB= [Wetterſchaden.] Während es geſtern Nachmittag in der 5. 
Stunde in der Sand⸗ und Odervorſtadt nur Pact regnete, hatte fid zur 
ſelben Zeit über die Nicolai: und Schweivnitzer⸗Vorſtadt ein heftiges Une 
wetter entladen, das ſehr vielen Schaden angerichtet. So wurden in der 
Friedrich: Wilhelms, Siebenhubener⸗, Gräbſchner⸗, Garten- und Kleinburger⸗ 
ſtraße verſchiedene Schieferdächer abgedeckt, an anderen Häuſern Gerüſte um: 
geworfen, Gartenzäune und Bäume umgebrochen. In der Kirche auf dem 
den der altlutheriſchen Gemeinde hat der Hagel fämmtliche Fenſter⸗ 
cheiben zertrümmert. Am Schlimmſten erging es den jungen Sperlingen, 
welche auf den Bäumen der Promenade Zuflucht ſuchten, aber vom Hagel 
heruntergeſchlagen und vollſtändig naß nicht mehr fliegen konnten. In 
Kleinburg und Gabitz hat das Unwetter ebenfalls ſehr gewüthet. 

pe. (Sumoreste] Wenn Jemand eine Reife thut, fo will er was ers 
zählen, dachte auch hier ein dem Kaufmannsſtande angebbriger junger Mann, 
packte ſein Bündel, was ziemlich leicht war, machte noch einige kleine Ein⸗ 
käufe, nahm Abſchied von ſeinen Freunden mit der Bedeutung, daß er den 
Rhein, die Schweiz ꝛc. bereiſen wolle. Natürlich war es idas febr ange: 
nehm, daß ihm für Frankfurt a. M., Baſel sc Empfehlungen mitgegeben 
wurden. — Die Freunde deſſelben wundern ſich über ſein langes Ausblei⸗ 
ben, kein Brief erſcheint. Was ſoll das bedeuten? Mehrere ſeiner Freunde 
beſuchen neulich Fürſtenſtein, Salzbrunn, Altwaſſer, Charlottenbrunn; wen 
ſehen ſie dort? Unſern jungen Kaufmann mit dem Bädecker auf der Pro⸗ 
menade, er ſtudirt die Schweiz, die Rbeinreife, um, wenn er unentdeckt ge⸗ 
blieben wäre, in der Heimath nach Bädecker zu berichten. Es geht Nichts 
über Gemüthlichkeit! J 

p. [Zur 6, Tonkünſtler⸗Verſammlung in Altenburg.] Dieſelbe 
führte auf 3 geistliche Concerte für Soli. Chor und Orcheſter; ein großes 
Concert für Inſtrumental⸗ und Geſang⸗Soli, Chor und Orcheſter; ein Con: 
cert für Kammermuſik. — In dem dritten geiſtlichen Concert ſang unſer 
Landsmann Georg Henſchel aus Breslau eine Arie für Baß aus dem 
Stabat mater von G. M. Clari. Muſikaliſche Kritiker berichten darüber, daß 
genannter Henſchel vortreffliche Stimmmittel beſitze, ſeine Stimme wohlklin⸗ 
gend und ausgiebig fei, fein Vortrag ſachgemaͤß. Bei der Jugend des 
Künſtlers laſſen ſich für feine künſtleriſche Zukunft die beſten Crwartun en 
hegen. Der Herzog von Altenturg, welcher fämmtlichen Concerten beis 
wohnte, hat ihm auch in Anerkennung feines Wirkens cin Geſchenk überreicht. 

+ [Beiroleum.]) Dem königlichen Polizeipräſidium find heute meb; 
rere Anzeigen zugegangen, daß eine Anzahl Nee Kaufleute „Petroleum“ 
in nicht genehmigten Räumen auf Lager halt. Es wird deshalb die Weber 
treter der Verordnung die verdiente Strafe treffen. Es iſt eine ſolche Rück⸗ 
ſichtsloſigkeit ſeitens der Verkäufer um ſo mehr zu rügen, als von der Be⸗ 
hörde die anerkennenswertheſten Vorſichtsmaßregeln getroffen worden ſind, 
daß das Petroleum an Plätzen lagern kann, wo keine Gefahr zu be⸗ 
fürchten ſteht. 

+ [Vermutheter Raubanfall.] In der verfloſſenen Nacht wurde 
auf der Ufergaſſe in ſitzender Stellung ein Mann mit durchſchnittener Gur⸗ 
gel von dem Nachtwächter aufgefunden, deſſen Kleidungsſtücke ganz durch⸗ 
näßt waren. Der ſchwer Verwundete, der nicht im Stande war einen Laut 
von ſich zu geben, wurde ſofort vermittelſt eines Tragebettes nach dem Aller⸗ 
heiligen⸗Hoſpital gebracht. Die hieſige Criminalpolizei entwickelte fofort die 
größte Tätigkeit, da hier die Möglichkeit eines Raubanfalles vorlag. Der 
Verwundete konnte heute mit Genehmigung des. dirigirenden Arztes des 
ſtädtiſchen Krankenhauſes von dem Criminal⸗Polizeirathe Primer vernom⸗ 
men werden, und da noch in der Nacht in den Taſchen des Verwundeten ein 
Portemonnaie mit 4 Thlr. 3 Sgr. vorge unden war, fo ließ ih ſchon vor⸗ 
ausſetzen, daß wohl kein Naubanfall ftattgefunden habe. Dieſe Annahme 
folite ſich in der That auch beſtätigen, denn es ſtellte ſich heraus, daß der 
Schwerverwundete ein Webergeſe 

rau in in den kränklichſten und mißlichſten on, der f lebt. Er 
war nach Breslau gekommen, um ſich hier, entfernt von der Heimath, das 
Leben zu nehmen. Hinter der Brettſchneidemühle am zoologiſchen Garten 
batte er fic) geſtern bermittelit eines ſcharfen Raſirmeſſers den Schnitt im 
Halſe beigebracht, doch da ihm die Kraft gebrach, tiefer zu ſchneiden, fo ver⸗ 
ſuchte er ſich den Tod durch Ertrinken in der Oder zu geben, woran ihn 
wiederum die Seichtigkeit des Waſſers verhinderte. year ſchleppte er ſich 
noch in — Nacht bis auf die Ufergaſſe, wo er vom Nachtwächter aufgefun⸗ 
den wurde. 

+ [Polizeiliches.] Eine Frauensperſon aus Reichenbach hatte ſich 
mit einem früheren Kutſcher zuſammengefunden. Beide arbeitsunluſtig kamen 
auf den Gedanken, Sparkaſſenbücher a 1 Thlr. zu löfen und auf große Sum: 
men von 26 Thlr. und 61 Thlr. zu fälſchen, dann aber dieſelben unterzu⸗ 
bringen. Die Frauensperſon fühlte ſich zu dieſem Unternehmen ganz be⸗ 
ſonders beſähigt, indem ſie die Zeugniſſe ihrer zweimal verheirathet geweſenen 
Mutter für ſich zurecht machte, mithin drei Namen, welche ſie vor Entdeckung 
ſchützten, gebrauchen konnte. Der Kutſcher K. ſollte Hilfe leiſten, ſich aber 
den dae arten der Polizei nicht preisgeben, ſondern nur nach glücklich 
durchgeführten Coups die ſchlaue Betrügerin heirathen, damit ſie dann durch 
Annahme ſeines Namens ſicher geſtellt ſei. Das ſaubere Paar zog hierauf 
nach Freiburg in Schleſien, nachdem es ſich zuvor hierorts mehrere Spar: 
kaſſenbücher a1 Thlr. petsit hatte, fälſchte dort, wie oben angegeben, dieſel⸗ 
ben, brachte ſolche & 140 und 50 Thaler an den Mann und zog ſich ſchleu⸗ 
nigſt nach Polniſch⸗Wartenberg zurück, wo es ſich mit dem erſchwindelten 
Gelde als Keſche Eheleute gütlich that. Den raſtloſen Beſtrebungen unſerer 
Criminalpolizei gelang es endlich, den Verſteck des ſauberen Ehepaares zu 
ermitteln, nachdem zuvor die umfaſſendſten Combinationen über die verwandt⸗ 
ſchaftlichen Faden der Gauner angeſtrengt worden waren. Geſtern wurden 
Beide in Polniſch⸗ Wartenberg verhaftet und das noch von dem Betruge 
Vorhandene mit Beſchlag belegt. — Während ſich geſtern ein Barbier in 
der Badeanſtalt bei Weigelt badete, ſchlich ſich ein arbeitsloſer Schub: 
machergeſelle in das Auskleidecabinet und ſtahl Erſterem die Weite nebſt der 
darin befindlichen ſilbernen Cylinderuhr nebſt Broncekette. Noch am Abende 
deſſelben Tages begegneten ſich Dieb und Beſtohlener auf der Oderſt raße, 
von denen der Erſtere die geſtohlene Weſte auf dem Leibe trug. Feſtgehalten 
geſtand er ſogleich, daß er die Uhr geſtohlen, dieſelbe aber ſofort bei einem 
Schiffsknecht gegen eine andere dergleichen eingetauſcht habe. Die einge: 
tauſchte Uhr alte er gleich darauf in einem igen Leihamte verſetzt. Auf 
Grund dieſes Geſtändniſſes erfolgte feine Verhaftung. — Ein Fleiſchergeſelle 
bei einem Wurſtfabrikanten hatte geſtern geſtändlich bei einem Kunden 
gekauftes Fleiſch 6 Thaler im Namen ſeines Meiſters eingezogen, welches 
Geld er in feinem Nutzen verwendet und das Quittungsbuch verbrannt hatte, 


Schweidnitz, 14. Auguſt. ae Sk Daas Aus dem Bürger 
verein. Am Morgen des vorgeſtrigen Tages rückten die beiden Bataillone 
des 1. Poſenſchen (18.) Infanterie⸗Regiments, welche hier in Garniſon fteben, 
zu dem Diviſionsmanöver aus. Das Muſikcocps des Regiments beranftal: 
tete am vorhergehenden Nachmittage ein Abſchiedsconcert im Volksgarten. 
— In der letzten Verſammlung des Bürgervereins, die trotz der bedeu⸗ 
tenden Hitze des Tages doch noch zahlreich genug beſucht war, wurde zunächſt 
das Protokoll über die vorangegangene 


— 


falt ausarbeitet, gewährte ein deutliches Bild von dem Gange der gepflogenen 
Verhandlungen und eine Ueberſicht der gefaßten Veſchlüſſe. Ein Veſchluß 
dieſer Sitzung gab nun zu einer lebhaften Debatte Veranlaſſung. Die Les⸗ 
arten über dieſen Veſchluß gingen nun ſehr auseinander. Die einen behaup⸗ 
teten, die Verſammlung habe beſchloſſen, daß Ueberſchreitungen einzelner 
itel im Bau⸗Etat ihrer Genehmigung nicht weiter unterbreitet werden dürf⸗ 
ten, wenn durch Erſparungen bei anderen Titeln eine Ausgleichung erfolge, 
mithin der Geſammt⸗Etat für Bauten nicht überſchritten würde. Andere 
behaupteten — und ſo hatte auch der Referent, welcher im Vereine über 
dieſen Beſchluß Bericht abftattete, die Sache aufgefaßt — daß nicht von 
Ueberſchreitungen ganzer Titel, ſondern der einzelnen Poſitionen jedes Titels 
die Rede geweſen ſei. — Der Fragekaſten bot manches Material zur Be⸗ 
Prechung. In etwas humoriſtiſcher Weile klagte Jemand darüber, daß der 
Sprengwagen, welcher vor einiger Zeit ſeitens der Commune angeſchafft 
worden, ihm bei den ſo heißen Tagen in den Straßen der Stadt ſo ſelten 
zu Geſicht gekommen fer. Es wurde bei der Gelegenheit zugleich bedauert, 
daß die Stadtverordneten, nachdem ſie in der ibang vom 2, Juli die Koſten 
ur Herſtellung von Yadetabineten im Generalteiche bewilligt, in der darauf 
olgenden Sitzung am 23. Juli nach dem Antrage des Magiſtrats von Gre 
richtung derſelben für dieſes Jahr Abſtand genommen hatten. Ueber die 
Beſchaffenheit des zum täglichen Bedarf im Haus halt zu verwendenden Waſſers 
wurde von mehreren Seiten Klage erhoben, eine Remedur dieſer Klage jedoch 


Ye aus Wüſtewaltersdorf ijt, der von ſeiner 
t. 


ihung der Stadtverordneten ver⸗ 
leſen. Das Protokoll, wie immer, don dem Referenten mit beſonderer Sorg⸗ 53 


durch baldige Ausführung des auf die Vorlage des Magiſtrats unter dem 
3. b. M. von den 
der Waſſerkunſt ein Brunnen angelegt werden ſollte, in Ausſicht geſtellt. 
Der Umſtand, daß die Lebrſtunden in der evangel. Stadtſchule nach dem 
Schluſſe der Schulferien ganz wie früher des Morgens um 7 Uhr und des 
Nachmittags um 1 Uhr ihren Anfang genommen, veranlaßte eine lebhafte 
Beſprechung und gab Veranlaſſung, daß ein Theil der Mitglieder ſich ents 
ſchloß, einen Antrag um Abänderung an die zuſtändige Behörde zu ſtellen. 
Jauer, 14. Aug. 
chen {don andauernde tropiſche Hitze iſt bis heute nod) durch kein Gewitter 
Tune pon worden, während die benachbarten Gegenden im Laufe der letzten 
age von erquickenden Regengüſſen heimgeſucht wurden. Alle Raſenplätze 
ſind wie ausgebrannt, Bäume und Sttäucher ſtehen in einem kläglichen Zu⸗ 
ſtande ba; doch iſt der Geſundheitszuſtand der Bevölkerung im Allgemeinen 
noch ein echt befriedigender zu nennen. Das Erntegeibäft.ift bei ausdauernd 
ihönem Wetter diesmal raſch beendet worden; die Ernte iſt in biefiger Ges 
gend eine gute Mittelernte zu nennen. — Der Bau des Gymnaſialgebäudes 
iſt raſch vorwärts geſchritten und wird man nächſtens mit dem Aufſetzen des 
1 men tonnen. — Bei dem unter Leitung des Cantor Fiſcher 
tehenden ge 
Sommermonate keine Gefangsübungen abgehalten und nur einige gemein ⸗ 
ſchaftliche Spaziergänge nach beſuchken ae ungsorten der Nachbarſchaft 
vermittelten während der langen Ferien die ufammengebdrigteit der Mit⸗ 
glieder, In dieſem Sommer jedod hat ſich der Verein allwöchentlich einmal 
bends im Ludwig ſchen Garten behufs Vortragung von einfachen Geſangs⸗ 
ſtücken verſammelt, wobei ſich ſtets ein zahlreiches Publikum einfand, das den 
in guter Ausführung zu Gehör Ane Compoſitionen mit großer Theil⸗ 
nahme zubörte. Möchte das Publikum dieſelbe Theilnahme für die Leiſtun⸗ 
gen des Vereins auch auf die während des Winters ftattfindenden offent⸗ 
ichen Concerte übertragen. 


E Trebnitz, 14. Auguſt. [Zur Tagesaronit.] Ueber die Ernte 
wird hier und der Gegend eine allgemeine Zufriedenheit ausgefprochen, wenn 
die Roggen⸗ und Ger ſte⸗Ernte nur als eine gutmittle bezeichnet wird, 
fo gleicht die ganz vorzügliche Weigenernte den Ausfall aus. Auch 
Heuernte ließ nichts zu wünſchen übrig. Kartoffeln verſprechen einen 
reichlichen Ertrag und für die Hackfruchte iſt eine gute Ausſicht vorhanden. 
— Mehrere Unglücksfälle haben in der Kürze ſich zugetragen; in Rlo dhe 
Ellguth wurde einem Iljährigen Knaben, welcher einer Dreſchmaſchine 


die 


tadtverordneten gefaßten Beſchluſſes, dem zufolge neben 


[Zur Tagesgeſchichte.] Die feit einigen Wo⸗ 


chten Geſangvereine wurden in früheren Jahren während der 


ich 
nicht mit der nöthigen Vorſicht genaht, der Fuß bis an den Leib Peale y 


ausgedreht, fo daß er mit Leichtigkeit abgetrennt werden konnte. Er wurde 
in's hieſige Kreis⸗Lazareth gebracht und verſtarb daſelbſt. In Brukotſchine 
wurde ein dreijähriges Kind durch einen Erntewagen am Kopfe ſtark be⸗ 
ſchädigt, pied ift Hoffnung zu deſſen Wiederherſtellung vorhanden. Auf 
der Straße nach Breslau wurde der Siellenbefiger Nitzſchte aus Kobel⸗ 
witz, während er mit einem Andern in Streit gerathen, am Kopfe gefährlich 
verletzt, fo daß er in's Kreis⸗Lazareth gebracht werden mußte, in we 
zu ſeiner Rettung alles Moͤgliche gefdab, jedoch war die Verle ung von der 
Art, daß er nach Verlauf einiger Wochen verſtarb. war Familienvater 
und ein ordentlicher, thatiger Mann. — Ein hieſiger Bewohner verlor jüngft 
in dem Dorje Kapsdort eine nicht unbedeutende Summe; man hatte Bee 
merkt, daß ein fremder de Medes welcher oftmals dort durchfahrend geſehen 
worden, von der Straße Mehreres aufgehoben hatte, weshalb auf ſein 
Wiedererſcheinen gefahndet wurde. Hierauf iſt er als der Knecht eines hieſi⸗ 
en Fuhrbeſitzers ermittelt, das Geld bei ihm aufgeſunden und die Unter⸗ 
dung eingeleitet worden. — Montag den 17. d. M. findet für die evans 
geliſche Schule hierſelbſt ein Kinderfeſt ftatt, zu welchem alle möglichen Vor⸗ 
bereitungen getroffen werden. — Ber mehreren Tagen feierte der Arbeiter 
Krauſe, Veteran aus dem Befreiungskriege, mit ſeiner ſeit einigen Jahren 
gelähmten Frau feine goldene Hochzeit. Ihre Majestät die Königin⸗Wittwe 
hatte denſelben ein Gnadengeſchenk von 10 Thlr. und eine Bibel verab⸗ 
reichen laſſen. g 


[Motizen aus der Provinz.] Görlitz Die „Nied. Ztg.“ ſchreibt 
unterm 14. Auguſt: „Heute Vormittag zeigte das Thermometer an Stellen, 
die der Sonne ſehr ausgeſetzt fino, 40 Grad Wärme, eine Temperatur, wie 
wir ſie ſeit Jahren nicht gehabt. Es werden uns auch in Folge deſſen zwei 
Falle von Sonnenſtich gemeldet. Der bei einem Bau auf der Querſtra 
beſchäftigte Arbeiter Ritter wurde bei der Arbeit vom Sonnenſtich in wenig 
Minuten getödtet und der bei dem Legen S 
ſtraße beſchäftigte Arbeiter Wutſcher bra 
men, nachdem er ein Glas Waſſer getrunken, und ſtarb trotz der angewen⸗ 
deten Bemühungen eine Stunde ſpäter auf dem Transporte nach dem Kranken- 
8 Wutſcher, ein noch junger Mann, hinterläßt eine Wittwe mit 

indern. 

+ Sprottau. Am 10. d. M., Nachmittags, entlud ſich über unferer 
Stadt und Umgegend ein heftiges Gewitter. Der Blitz ſchlug in Rückers⸗ 
dorf in ein Haus und tödtete daſelbſt ein 6jähriges Mädchen, welches ſich 
im Hausflur befand. 2 
. A Primkenau. Der Sohn einer Urbeitsfrau des Apotheker Stephan 
hierſelbſt hatte vor einigen Tagen mit zwei Gefährten in dem Garten des⸗ 
ſelben Gurken entwendet und wurde deshalb beſtraft. Auch Rache hierüber 
zündete er die Scheuer des Stephan an, in Folge deſſen noch zwei andere 
mit Erntevorräthen gefüllte Scheuern total abbrannten. Der Heine Brand: 
ſtifter iſt bereits in's Arbeitshaus abgeführt worden. 

++ Jauer. Das hieſige Wochenbl. meldet: Am 13. d. M. Fu 6% Uhr 
rückte unſere Garniſon zur Theilnahme an den Mandvern bei Strehlen aus, 
welche bis zum 15. September dauern ſollen. Während der Abweſenhelt 
des Bataillons verſieht ein aus ſämmtlichen Bataillonen des Regiments zu⸗ 
ſammengeſetztes Commando den Wachtdienſt. — In Folge der ungewöhnlich 
großen Be ift in dieſer Woche der Nachmittags⸗Unterricht in den hieſigen 
Schul⸗Anſtalten theilweiſe ausgefallen. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

Poſen, 14. Auguſt. [Todesfälle.] Wie unfer Correfoondent aus 
Koſten in der geſtrigen Nummer unſerer Zeitung mittheilte, ſind in Folge 
des anftrengenden Marſches bei der farchibar drückenden Hitze 2 Soldaten 
vom Faſilier⸗Botaillon des 37. Infanterie⸗Regimenis auf dem Marſche von 
Liſſa nach Poſon unter wegs geſtorben. Als geſtern das Bataillon Liſſa bier 
anlangte, mußten einige der zum Tode erſchöpften Soldaten in's Militär⸗ 
Lazareth geſchafft werden; einer derſelben iſt in Folge der Strapazen in der 
vergangenen Nacht geſtorben. Während die übrigen aus Samter, Rogaſen 
und Schrimm angekommenen Soldaten friſch und munter, find, haben die 
aus Liſſa gekommenen durch den anſtrengenden Marſch bei der großen Hige 
außerordenklich gelitten. (Oft. 8.) 

Brand.] Geſtern Nachmittag verbreitete ſich in 
erücht, daß die Stadt Birnbaum brenne und daß 


der Stadt in hohem 
den hier heute ein⸗ 


¢ cheunen 
Beier tam um 2% Uhr Nachmittags aus and wurde erſt fpät in der Nacht 
gelöſcht. ‘ (Br. 3. 
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Breslau, 15. Auguſt.][ Wochenbericht der landwirthſchaftlichen 
Sämereien⸗, Productens und Dingmittel Handlung von 
Benno Milch, Junkernſtraße Nr. 5.] Tropiſche H 
gende Witterungserſcheinung dieſer Woche und kann deren Einwirkung auf 
den Graswuchs, ſowie für die Hadjrücte und Gemüfefelder nur beklagt 
werden. Andererſeits wird die Herb 


der Gasröhren in der Sonnens 
ebenfalls bei der Arbeit zufam⸗ j 


ibe war die borwie⸗ 


beſtellung der Felder hierdurch weſent 


chem 


e 
nicht in dem befürchteten tinange fo 


&; Deſterr. Staatsbahn 146%. e 
tamm⸗Aclien 80%. Rechte⸗Oder⸗ 
117%. Warſchau⸗Wien 59%. 


: 4 proc, A . che Rentenbriefe 
90%. Bofener Crevitideine 30% Poln. Liquidations⸗ Het ete 57%: 
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49%. — Ribs! geſchäftslos, pro Aug. 9%. 
9%. Spiritus geſchäftslos, pro Auguſt 


a 
Dekober⸗Novbr. 17%, 

Liſſabon, 13. Auguſt, Abends. Weitere pr. Dampfer „Navarre“ aus 
Rio de Janeiro vom 23. v. M. datirte Berichte melden: Kafßee⸗Abladungen 
nach der Elbe und dem Kanal ſeit letzter Poſt 16,500, nach Nordamerika 
89,400, nach Gibraltar und dem Mittelmeer 10,700, Vorrath 45,000 Sack. 
Tendenz feſt. Fracht nach dem Kanal 35 Sch. Abladungen von Santos 
nach der Elbe und dem Kanal 13,100 Sack. 


Inſerate. 


a Breslau, den 15. Auguſt 1868. 
[1371] , Bekanntmachung. 

Ich mache hierdurch darauf aufmerkſam, daß Streitigkeiten zwiſchen 
Droſchtenführern und Fahrgäſten wegen des zu entrichtenden Fahrgeldes 
häufig aus der Unkenntniß der desfallſigen geſetzlichen Beſtimmungen auf 
Seiten des Publikums entſtehen. Die Kenntniß derſelben iſt aber ſehr leicht 
u erreichen, da die polizeiliche Babetare nicht nur in jeder Droſchke ange: 
heftet, ſondern auch in dem Breslauer Adreßbuch abgedruckt iſt. 

Ich hebe hier nur hervor, daß die Droſchkenführer beim Fahren nach 
ſolchen Orten, die in der Fahrtaxe nicht angegeben ſind, das Fahrgeld ſo⸗ 
wobl für die Hinfahrt als für die Rückfahrt, für letztere auch dann, wenn 
der Fahrgaſt die Droſchke leer Prop hd laßt, nach der Zeit, und zwar 
pro Stunde 10 Sgr. zu erheben befugt iſt. allen Fällen aber iſt der 
Kutſcher verpflichtet, ſofort beim Beſteigen des Wagens dem Fahrgaſt die 
Duittungsmarten über den Betrag des Fahrlohns unaufgefordert zu verab⸗ 
reichen, wivrigenfalls kein Fahrgeld zu entrichten ijt, und kann dem Publi⸗ 
kum nicht dringend genug empfohlen werden, ſtreng auf Befolgung dieſer 
Beſtimmung zu halten. 4 
2 Der Polizei ⸗Präſident Frhr. v. Ende. 


: Nothgedrungene Erwiederung. 
; q Nr. 365 dieſer Zeitung bringt der Herr 8⸗Correſpondent von Neu⸗ 
markt einen Artikel, bezeichnet: „Zur Waſſerleitungsfrage.“ — Der 
Herr 8 ⸗Correſpondent ſcheint unjere ſtädtiſchen Verhältniſſe nur mehr aus 
der Vogelperſpective als aus der Wirklichkeit beobachtet und überhaupt bei 
der letzten Stadtverordnetenſitzung nur mit halbem Ohr durch das Schlüſſel⸗ 
loch des Sitzungsſaales gehört zu haben, ſonſt könnte es ihm nicht entgangen 
f e was eigentlich der Kernpunkt war, um den es fic) bei dem betreffenden 
ertagungsbeſchluſſe handelte. 

Daß die Art und Weiſe, wie in den letzten trocknen Yo unſere Stadt 
durch Menſchenkraft mit einem Theile des nöthigen Quell⸗ reſp. Trinkwaſſers 
verſorgt wird, eine mißliche und vielleicht auch eine Lächeln erregende iſt, 
mag fein. Es war und it zunächſt die billigfte Kraft, die unſerer ſtädtiſchen 
Verwaltung zu Gebote ſtand, nachdem die Quellen unſerer Waſſerleitungen 
19 in den letzten Jahren weſentlich gefentt haben, welch letztere Erſcheinung 

ich ja auch an vielen andern Orten gezeigt hat. — Die Waſſermaſſe unferes 
Hauptquellengebiets erreicht nicht 5 wie früher in dem Maße die Boh⸗ 
rung der Waſſerleitungsröhren, als es nothwendig wäre, die ſeit 50 Jahren 


860er unfere Rö ell c 


2394 

fal auf das Doppelte angewachſene Einwohnerzahl unferer Stadt mit dem 
ür alle häuslichen und gewerblichen Berri Un und noch eine in name 
haftem Umfange betriebene Stabtbrauerei und Mälzerei mit dem erforder⸗ 
lichen Waſſer zu verſorgen. Keineswegs aber beträgt die Höhe, um welche 
das Niveau unſerer Hauptquellen unter der Röhrenbohrun läge, 6 Zoll, 
und eben fo. wenig iſt die Weite der Bohrung nur höͤchſtens 2, ſondern meiſt 
und faſt wohl überall 3 Zoll. — Daß das Waſſer in den Baſſins und 
Brunnen nicht gerade im eberfluß vorhanden iſt, mag ſein, doch hat es bis 
jetzt noch immer ausgereicht, trozdem man mit unferm ſchönen Quellwaſſer 
nicht gerade ſehr ſparſam umgeht, ſondern daſſelbe ſehr oft auch dort ver⸗ 
wendet, wo wohl gewöhnliches Brunnenwaſſer genügend wäre. Ebenſo iſt 
nicht von einer ſolchen Beſchaffenheit, daß ein uner- 
erfall derſelben eintreten könnte. Die vor mehr denn 40 Jahren 
elegten hölzernen Röhren im Hauptquellengebiet ſind von ausgewachſenem 

ernholze, haben oft mehr denn 2 Fuß Durchmeſſer und ſind ſo friſch und 
geſund, als ob man ſie erſt vor einem Jahre gelegt hätte. 

Auch die Bedenken für eine moͤglicherweiſe entſtehende Feuersgefahr find 
nicht ſo Beſorgniß erregend, da wir ja doch das Neumarkter Waſſer dicht an 
der Stadt vorbeifließend haben, eine thatkräftige Feuerwehr beſitzen und wenn 
hoffentlich endlich einmal die ſo lang beſprochene und erwünſchte Feuerlöſch⸗ 
Ordnung der Stadt ins Leben tritt, kann auch die Beſchaffung mehrerer 
geeigneter Löſchapparate, namentlich neuer zweckentſprechender Waſſertrans⸗ 
an nicht ausbleiben. 


warteter 


Daß nur durch ein Tieferlegen ſämmtlicher Waſſerleitungsröhren dem 
immerhin nicht zu verkennenden Uebelſtande in geeigneter Weiſe abzuhelfen 
und ein Mehr von Waſſer nach der Stadt zu führen ſei, haben unſere hie⸗ 
ſigen und auch die von auswärts zugezogenen Techniker wiederholt geſagt; 
nur wollte Niemand eine Bürgſchaft dafür übernehmen, daß die Quellen 
ah in Zukunft noch tiefer ſinken und wir dann wieder Waſſermangel haben 
unten. 
Herr Baurath Henoch aus Altenburg, der im Gebiet der Hydrotechnik 


als Autorität empfohlen und erſucht worden war, ſich doch unſere Waſſer⸗ 
leitungen einmal an 


N Ort und Stelle anzuſehen, hat uns eigentlich nichts 
Neues und nicht mehr fagen können, als was wir nicht ſchon gewußt hätten; 
er hat nur durch ſeine in Folge bloßer Anſchauung gegebene beſtimmte Er⸗ 
<a die Zweifel zu nehmen geſucht, die man ſtets deshalb gehegt, weil 
man befürchtete: Ein für die Bae en unſerer Waſſerleitungsröhren 
verwendetes namhaftes Capital, könne bei einem ferneren Sinken unſerer 
Quellen möglicherweiſe nutzlos verwendet ſein und die gegenwärtige Calami⸗ 
tät in Zukunft wiederkehren. — 


per Henoch in dieſem Fache als Autorität empfiehlt, Sale Bürg⸗ 


vit denn nun aber der bloße Ruf, welcher 


Stadtverordneten die Frage ftellen: Wollen wir uns überhaupt dafür ent⸗ 
ſcheiden, in einem oder 2 Jahren an den Bau eines neuen Waſſercherks in 
Sinne des Herrn Henoch zu gehen und babor die Bewilligung der Mittel 
zu Projecten und Koſtenanſchlägen abgängig machen, die ja doch ſonſt auch 
nutzlos ſein würden; wenn die Verſamm ang bei einer ohnedies umfang⸗ 
reichen Tagesordnung und nach längeren Debatten für eine Vertagung der 
Frage ſich erklärt und hierin gewiß im Sinne des größten Theils unſeter 
Mitbürger gehandelt hat, ſollten wir da nicht meinen, daß auch der 75 
Verfaſſer Urſache gehagt hätte, mit jenen, den Beſchluß der ſtädtiſchen Vers 
tretung blos ſtellen wollenden Artikel noch zu warten, ehe er überhaupt das 
mit vor die mac getreten wäre? — N 

Wenn der Herr Referent am Schluſſe feines kritiſirenden Artikels bes 


hauptet, es wären 5000 Thlr. durch ein früheres Flickwerk bereits wegge⸗ 


worfen worden, jo ift dies eine offenbare 1 eit. Hätte er ſich die 
Kämmereirechnungen in dieſer Sache genau angeſehen, ſo würde er eines 
beſſeren belehrt worden ſein und jedenfalls die bos unlogiſche u brafe 
weggelaſſen haben: „Nehme man noch 3 bis Thlr. dazu, ſo iſt ein 
gruͤndlich Werk geſchaffen.“ Helfe der Herr Verfaſſer uns treu und ehrlich 
die Hinderniſſe beſeitigen, die uns zwingen mit unſern Communalmitteln 
forgfáltig Maß und Ziel zu halten, wenn wir nicht unſeren Mitbürgern zu 
viel an neuen Steuern und Laſten aufbürden wollen, die ſtädtiſche Vertretung 
wird derſelbe ſtets bereit finden, wenn es gilt, ctwas Gutes und 3 te 
für unſere Stadt zu ſchaffen. Che wir aber immer wieder neue Pläne 
machen, müſſen wir zunächſt die erſten in Ausführung bringen, 
ſonſt ift ein Vorwärtsſchreiten eine abſolute Unmöglichkeit. pus 


Allen Freunden und Verehrern des verstorbenen Professor 
Haase bringen wir zur Kenntniss, dass die Enthúllung des 
ihm errichteten Grab-Denkmals auf dem 11,000 Jungfrauen- 
Kirchhof Dinstag, den 18. August, Nachmittags 6 Uhr, 


stattfinden wird. : [2030] 
Dr. Bach. Dr. Fickert. Letzner. 
Mödelius. br. Schröter. 


ge H —ä———ů — 

Zu dem bevorſtehenden Neujahrs⸗ und Verſöhnungsfeſte habe ich das 

Bet⸗Local wie voriges Jahr auf der Carlsſtraße eingerichtet und einen tid: 

tigen ma tat Cantor engagitt. Ich empfehle daſſelbe hinſichtlich der 
bedeutenden Räumlichkeiten, und um Ordnung und Ruhe zu erhalten, habe 

ich die eg innere Einrichtung copirt, damit jeder feinen Platz jetzt 


haft dafür, unſer ganzes gegenwärtiges Röhrenſyſtem mit Baſſins, Brunnen fon wählen und bezeichnen kann den er zu dem Feſte einnehmen will. 
und Pumpen zu verwerfen und 10 15 12000 Thlr. zu einer neuen Waſſer⸗ Glas eren ſind im Betlocal. ſowie bei Frankfurther, Grau el zu 
werksanlage zu verwenden? — Und wenn wir in dem vollſten Vertrauen] haben. [2044] ©. Nin L 


auf die Zuſicherungen des Herrn Henod an die Ausführung eines folder 
Werkes gehen wollten, ſind denn nicht noch eine Menge Vorfragen zu er⸗ 
ledigen, die mit dem Gegenſtande in engſter Verbindung ſtehen? — 

er Herr Verfaſſer des Artikels — wenn er ſich einigermaßen um 
unſere ſpeciellen Communalverhältniſſe bekümmert hätte, zunächſt wiſſen: daß 
wir noch der Freiheit der Selbſtverwaltung ermangeln und daß wir na: 
mentlich in Betreff des Contrahirens von Schulden und Auferlegen von 
Steuerzuſchlägen ꝛc. unter der Vormundſchaft der königl. Regierung ſtehen. 
Er mußte willen, wie Letztere uns alljährlich bei der Feſtſtellung des Stadt⸗ 
e nicht geſtatten will, die ſo ſehr verpönten 100 Procent Zu⸗ 
chlag zu erheben, ohne uns auch nur im Entfernteſten den Weg zu bezeich⸗ 
nen, auf welchem wir dann das Deficit decken ſollen. Er ſcheint gar nicht 

u wiſſen, daß der von den ſtädtiſchen Behörden vor mehreren Jahren be⸗ 
ſchloſſene Bau einer Gasanſtalt, für den man Feuer und Flamme war, und 
wozu die nothwendigen, mehrere hundert Thaler koſtenden Vorarbeiten als 
en 0 Material im ſtädiiſchen Archiv liegen, nicht durch einen negirenden 

geſchluß der ſtädtiſchen Vertreter, ſondern nur deshalb unterblieben iſt, weil 
die Hea eee nicht die Aufnahme eines Darlehns geſtatten 
wollte. Wie das königl. Miniſterium in Betreff der hiergegen erhobenen 
Beſchwerde entſchieden und ob überhaupt letztere erhoben worden ſein mag, 
darüber ift bis jetzt nichts bekannt geworden. 

Der Herr Referent ſcheint auch die Beſtrebungen der ſtädtiſchen Behörden 
nicht zu kennen, die man in Beziehung auf eine Hebung und Erweiterung 
unſerer Schulen und auf eine zeitgemäße Erhöhung der Lehrergehälter macht, 
y welchem Zweck eine Schulſteuer ein eführt werden und wobei auch di 

chultern des Wohlhabenden einen Theil der Laſt tragen ſollen, die den 
Aermeren bei Wiedereinführung des Schulgeldes — was die Engherzigkeit 
Einzelner gern erzielen möchte — ſehr ſchwer drücken würde. uch eine 
Fortbildungsſchule ſoll ins Leben gerufen, ein neues Hoſpital ge⸗ 
aut, eine neue Straße hierzu angelegt und überhaupt eine Menge nütz⸗ 
licher und nothwendiger Einrichtungen und Verbeſſerungen follen geſchaffen 
werden, die pul unfere communale Thätigkeit ſowohl, als unſere mate: 
riellen Mittel hinreichend in Anſpruch nehmen. 

Wenn ſich daher die ſtädtiſchen Vertreter bei Anregung einer neuen 
Schöpfung, wie die eines neuen We wozu 10 bis 12000 Thlr. ge⸗ 
fordert werden, und die wir nicht beſitzen, wenn wir ſie nicht leihen, und 
die wir nicht borgen dürfen, wenn wir nicht die Genehmigung der fónigl. 
Regierung dazu haben, die aber nicht Schuld bleiben ſollen, ſondern zunächſt 
verzinſt und dann amortiſirt werden müſſen, die alſo eine Erhöhung der 
Steuern bedingen; wenn ſich unter all' dieſen obwaltenden Verhältniſſen die 


Der 5 Uhr Schluß.] Der Artikel des —⸗Correſpondenten der Mor⸗ 
ae vom 12. d., deſſen Schluß den Zeiten ber Hetze nahe ftebt, 
ft wohl nur eine Reclame zu Gunſten einiger 40 ſchließenden Firmen, um 
den andern 320 thätigen und fleißigen Firmen die Kunden wegzulocken⸗ y 
Das qe der jungen Leute iſt nur als Vorwand benützt, da pide 
bisher alle 14 Tage Sonntag Mittag von 2 Uhr und in jeder Woche 
einen Abend von 6 Uhr an frei haben, demnach bisher alle 14 Ange 16 
Stunden, während fie jetzt nur 10 Stunden frei hätten. [2043] 3 


Eingeſandt. Canth, den 15, Auguſt. Bezugnehmend der Breslauer Geis 
tung Nr. 345 betreffs des Mühlenbetriebes an kleineren Mine, ift bereits 
voriges Jahr der Mühlenbeſitzer Herr Ed. Frank auf St. Vineenz⸗Mühle per 
Bahnhof Canth (Freiburger und Striegauer Waſſer) dem Kaufmann Herrn 
Bula zu Deutſch⸗Hammer Bocanaehi en. Die Maſchine aus der Maſchinen⸗ 
Bauanſtalt des Geh. Commereien⸗Raths Herrn v. Kulmiz auf Saarau 
hervorgegangen, refp. aufgeſtellt, läßt, wie Einſender a ſich perſönlich 
überzeugt, mit einem Worte nichts zu wünſchen übrig, da ſelbe bei gerin 
Kohlenverbrauch vortrefflich arbeitet. Welchen Werth zu gewiſſen Zeiten 
eine ſolche Anlage hat, werden gewiß Nich viele in der Umgegend 
zu würdigen willen, denn kommt auch das Mahlwerk etwas theurer, fo iſt 
es aber doch zu haben, und gewiß werden fid noch viele der Herten Lands 
wirthe zu erinnern wiſſen, daß vor ca. 20 Jahren man für einen Sack Ge⸗ 
treide, wenn auch nur geſchroten, gern 15 Sgr. zahlte und ob die ſogenannte 
Mahlmetze gehe einfach genommen, können und wollen wir nicht weiter 
erörtern. zuerkennen iſt es aber von Herrn bce um fo mehr, als ders 
felbe mit vielen Hinderniſſen zu kämpfen und ſchon e lang v ein⸗ 
urichten hatte, auch wohl manchem Induſtriellen die el r zu Gebote 
heben. Hoffentlich jedoch hat der unermüdete und ſtrebſame junge Mann 
ſeine Rechnung nicht ohne den Wirth gemacht, welches ihm jeder von Herzen 
gern wünſcht. [2082] €... Sch Ue 


. 


In Nafe’s Musik -Institut, 


Tauenzienſtr. 22, beginnen die Unterrichtsſtunden Dinstag den 18. Auguft. 


Inſerate f. N Landwirthſ ch. Anzeiger 


ahrgang Ur. ? 


Beiblatt zur Schlef. Landwiethſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinst 
E ocrolMifón in der Expedition der Breslauer Zeitung, Sean 2 


— * 


as 


Die Verlobung unferer Tochter Regina] Verbindungen. Prof. Dr, Fuchs in Ber: 


> Breslau⸗Schweidnitz Freiburger Eiſenbahn. 


Mittwoch, 26. August. 


N“ mit dem Herrn Meyer Schaal aus Möslo⸗ lin mit Frl. Anders in Burghammer. a 
: witz erlauben wir uns Verwandten und Be] Geburten. Dem Paſtor Wintzer in Nauen⸗ „Ziehung Frankfurter Lotterie“. Die Herren Actionäre werden zu einer auf 
| dorf ein Mädchen, Dem Br.Lieut. im Dra: | Hauptgew. 200,000, 100,000, 50,000 ac. 


kannten ſtatt beſonderer Meldung hiermit 
ganz ergebenſt anzuzeigen. 1641] 
im Auguſt 1868. 

Carl Friedländer und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 


Montag den 7. September 1868, 
Nachmittags 3 Uhr, 


im Saale der neuen Börſe anberaumten 8 


oner⸗Reg. Nr. 1 von Alt⸗Stutterheim in 
ilſit ein Mädchen. Dem Ob.⸗Poſtſecr. und 
1 g. D. Groß in Berlin ein Knabe. 
em Rechnungsrath Babe in Berlin ein 
Mädchen. Dem Telegraphen⸗Directions⸗Rath 


(13533 


| Originallooſe 

N Pleß, 2 A he A 

39 Thlr. 19% Thlr. 9% Thlr. 
Sine Schreib e d. va 


>> u ung 1 FS puc Rab 
mit dem Kaufmann Herrn car Lindner y 
aus Breslau, beehren wir uns ¡a y Todesfälle, Der Landgerichtsrath a. D. 
und Ba den hiermit ergebenit anzuzeigen. und Major Krüger in Frankfurt a. O. Der 

Zabrze, den 16. Auguſt 1868. Kammer ⸗Director a. D. Baron v. Stechow. 
[2045] $. Kuhn und Frau. Stadttheater. 


lobte empfeblen ſich; Sonntag, den 16. Auguſt. „Don Juan.“ 
Als Ver Natalie ‘Rubin Große Oper in 2 Akten von 2 990 5 


| Pig weenie: [ano Srantfuta. M. cin Mind, Dem | Muelle: für ale, Mien iti: außerordentlichen General⸗Verſammlung 
Pleß. Myslowitz. r. Dieſterweg in Wiesbaden ein Knabe. Dem Thlr. 4 Thlr. 2 Thlr. 1 Thür. hierdurch ergebenſt eingeladen. 


Landrath v. Goßler in Guhrau ein Knabe. 
Dem Gutsbefiger v. Choltitz in Wieſe, gräfs 
lich, ein Knabe. 


Zur Berathung und Beſchlußfaſſung liegen folgende Fragen vor: 

1) ob die General⸗Verſammlung die Ausdehnung des Unternehmens über die bes 
reits beſchloſſene Erweiterung von Tiegni nach Rothenburg (reſp. dem fonftigen 
Anſchlußpunkte an die Maärkiſch⸗Poſener Eiſenbahn) hinaus, und zwar über Cüſtrin 
nach Alt⸗Damm mit einer Zweigbahn von Pyritz nach Stargard, oder unter Ueber⸗ 
ſchreitung der Königlichen Oſtbahn zwiſchen Cüſtrin und Landsberg nach Alt: 
Damm mit Zweigbahnen von Soldin nach Cuſtrin und von Pyritz nach Stargard, 
und nach Feſiſtellung der Linie durch den Verwaltungsrath die fofortige Inangriff⸗ 
nahme des Baues genehmige; ſowie ferner, ob die General⸗Verſammlung den 


Verkauf und Verfandt bis Dinstag, E 
25. August Hi 8 Uhr. 
ehlesinger's Lott.⸗Agentu 
Breslau, Ring £ . 


Nur einzig and allein bei der 


Hölner 


| Oscar Lindner. (Donna Elvira, Frl. König, vom deutſchen f Verwaltungsrath ermächtige, mit dem Königlichen Handelsminiſterium die für 
Zabrze. Breslau. en eft.) a Dombau- dieſe Bahn ie erforderlichen Geldmittel, die Art en die Bedingungen — 


7. Auguſt. „Der Kaufmann 
von Venedig.“ Schaufpiel in 5 Alten 
von Shakeſpeare, für die Darſtellung ein: 


Geld lotterie 


kann man mit der 30 geringen Ein- 


; ’ Aufnahme nebſt Statut⸗Nachträgen und Emiſſionsbedingungen für Stamm-Actien 
Wilhelm Leipziger, feitjuitellen ſowie die Capitalien dennächſt auf. 


Leipziger, geborene Deutſch. und Prioritäts⸗ Obligationen 


Jenny zunehmen; 


euvermählte. erichtet von C. A. Weſt. (Porzia, Fräul lage von : iat fos : : 
i 9, Auguft 1868. BT CR hare : 8 [1350] 1) ob die General⸗Verſammlung geneigt fei, dem vom Herrn RriegSminifter: anges 
dean ee el = i a > b Kae in ‘Soba aioe e renee nur 1 haler regten Projecte Alt⸗Damm⸗Schwinemünde ſchon jetzt näher zu todo: e 

Heute wurde meine liebe Frau Linna, geb. | ————— — = 2 Diejenigen Herren Aktionäre, welche der Verſammlung beiwohnen wollen, haben nach 

Goldſtücker, von einem muntern 720280 Vorſchußverein B él für ein ganzes $ 29 des Statuts ihre Actien bis ſpäteſtens Sonnabend den 5. September 1868, Rach⸗ 

glücklich entbunden. 2028] 1 zu re au. mittags 6 Uhr, in dem Bureau der Geſellſchaft borauseigen oder ſonſt auf eine dem 
Breslau, den 15. au 1868, Pa ae. 17. Auguſt, Abends 7 Uhr, Loos Directorium genügende Weiſe die am dritten Orte erfolgte 9 1 nachzuweiſen, zu⸗ 

rin Ne , Pulvermader. General Local (Weiß ⸗Garten): 25.000 — 10,000. — 5000 — 2000 — gleich a ein it 1 ede ER de n je ‘ina ber een 

: 7 = E 1000 — mindestens abe in zwei Exemplaren „von denen elne zurückbleibt, das andere mit dem 
Geſtern Abend wurde meine geliebte Frau eueral⸗Verſammlung. 1 eee 1 erage Siegel der Gelee der Dem Vefmert der Stimmenzahl verſehen, o A 


mima geb. Weidemann, von einem mun: T.⸗O.: Bent ben g lden Decharge, 
i 


Bei dem enormen Begehr nach die- und als a der Verſammlung dient. 


tern Mädchen glücklich entbunden. ahl von 13 ; ¡ 5 l un 
Breslau, den 15. Auguſt 1868. waltungsrath 6843795 e sen Loosen sind Bestellungen schleu- Breslau, 4. Auguſt 1868, Directorium. 
2046] Emil Stade. Stat.). Beſtim nigst zu richten an 


2 Königl. Preuß. 138. Landes⸗Lotterie = 


mit Hauptgewinnen von Thalern 150,000, 100,000, 50,000, 40,000, 30,000 «e. 
Bs geleblider Form 1 e Pt und vat ane F 2 £ : l 8 

© x Ol: t, e 

aD 3. Matte, Biefung. 15. September: ‚(für Haste am ¿ue Fioiten) ig 
> a 1) 1 


1 2 (3 i} 
SE Thlr. 27 Thlr. 1394 Ahle, 6% Thlr. | 70 She, 35 Loe 17%, Toe 870 
the = 92 E * i 
1 Thlr. 


5% Ile. Tölt 4% hla In Thlr. 1% Se. 
Breslau: Achlesinger's Lott. Agentur, Ring 4, 1. Etage, Breslau. 


Schlesinger’s 


Haupt - Agentur in Breslau, 
Ring 4, 1 Tr. 


7 Die heute Morgen 1% Uhr glücklich erfolgte 
Entbindung meiner Frau Marie, geb. Men⸗ 
zel, pon einem geſunden Mädchen erlaube ich 

mir ſtatt jeder beſonderen Meldung hierdurch 


ergebenſt anzuzeigen. 
Nimptſch, den 15. Auguſt 1868. 
1375 Berthold Kattner. 


Familien -Nach eichten. 
Verlobt. Fräul, v. Kalkreuth in Hohen⸗ 
walde mit dem Hauptmann v. Görkfe in 


III og. eae ser Montag, den 17. Auguft, beginnt 
Mitt 4 
Handw.⸗Verein. Alete 


ATM SCTE: ae ee cin MCNEL Lehr⸗Curſus im 
Bovtebung fomes lezten Vortrages — Boy: Schnell⸗Schönſchreiben. 


fi iſches 
nerstag, Hr. Mippert: Teckniſches Thema, Annahme ſofort und täglich. — Geſchäftsleute 


Hohenwalde. Frl. Promnitz in Hermsdorf] Ich bin von meiner Badereiſe zurückgekehrt. auch Früh von 7 Uhr oder Abends von i | 
mit Haupt im Inf.⸗Regt. Nr. 51 Schuch . / ‘ b. 2 ° , 
5 Brieg. Frl. Gee in Berlin mit Guts⸗ Dr. Schveikert. J. Spies, Halter aus Sei Meine Leinw andhandlung befindet ſich jetzt Mi 


beiger Kuttner in Eichwerder. JFrl. p. Lieres⸗ 

u Wiltau in Gallowig mit Lieut, im Leib⸗ 

Küraſſier Regt. Nr. 1 v. Reinersdorf⸗Pa⸗ 
czenskly. ‘ 


Grüne Baumbrücke Nr. 1, erſte Etage. 


feste Hilfe ie Segen Be 
A ebene a Oo 


Noſenthalerſtraße N 


[2012] 


. 4, 1. Etage. 


Flügel und Piani J. Rockel. 


bei J. Seiler, Kupferſchmiedeſtraße 7. 


